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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

die RTL-Sendung „Team 
Wallraff“ hat am 20. 
Februar 2017 beklem-
mende Bilder vom Um-
gang mit Menschen mit 
schweren und mehrfa-
chen Behinderungen in 
Einrichtungen der Be-
hindertenhilfe gezeigt. 

Wir haben weder einen Grund mit dem Finger auf andere 
zu zeigen, noch die Gewissheit, dass es sich bei den ge-
zeigten Vorgängen um bedauerliche Einzelfälle handelt. 
Natürlich wird in den meisten Einrichtungen eine gute, 
fachlich qualifizierte Arbeit geleistet und mit den betreu-
ten Menschen respektvoll umgegangen. In den meisten, 
aber nicht in allen. Die Vorstellung, dass Menschen mit 
Behinderung den gezeigten Situationen ausgeliefert sein 
könnten, ist unerträglich. 

Es geht an dieser Stelle nicht um qualifiziertes Arbeiten, 
gute Förderung oder gar Teilhabe und Inklusion. Es geht 
schlicht darum, herabwürdigendes und menschenver-
achtendes Verhalten zu verhindern. Daran müssen wir 
arbeiten. Durch die Einrichtung von Ombuds- und Be-
schwerdestellen, die Ermutigung der Eltern, Ansprüche an 
die Betreuung ihrer Kinder zu stellen, durch die Auswahl 
geeigneter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, durch ihre 
Weiterbildung, durch angemessene Arbeitsbedingungen. 
Aber vor allem durch eine wertschätzende Haltung der 

Verantwortlichen in den Einrichtungen und Diensten ge-
genüber Menschen mit Behinderung und gegenüber den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die mit ihnen arbeiten.
Es gibt viele Möglichkeiten, diese Wertschätzung zum 
Ausdruck zu bringen. Ganz sicher gehört dazu nicht, dass 
die Betreuungskräfte die Räume der Förderstätte reini-
gen müssen, dass zerbrochene Plexiglasscheiben mit 
braunem Paketklebeband geflickt werden, die Mitarbei-
terInnen das Verbrauchsmaterial von zuhause mitbringen 
müssen oder der Einsatz im Förderbereich Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern angetragen wird, die man in ande-
ren Arbeitsbereichen besser nicht sehen möchte. 

Dabei trägt der Hinweis auf zu niedrige Leistungsentgel-
te alleine nicht. Es ist eine Kultur des Hinschauens und 
Eingreifens gefragt, wenn Menschen respektlos behan-
delt werden. Aber es müssen auch die Strukturen in den 
Blick genommen werden, die soetwas ermöglichen und 
begünstigen. Nur damit kann verhindert werden, dass die 
übernächste Generation gezwungen ist, den Umgang mit 
Menschen mit schweren und mehrfachen Behinderungen 
zu Beginn des 21. Jahrhunderts aufzuarbeiten. 

Mit freundlichem Gruß

N. Müller-Fehling
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Wir	gestalten	unsere	Stadt!

Aktionstag	5.	Mai	2017	

Wie können wir die Welt gemeinsam ein bisschen besser machen? 
Um diese Frage dreht sich alles am 5. Mai 2017. Unter dem Motto 
„Wir gestalten unsere Stadt“ geht es darum, sein Viertel, ein Dorf 
oder eine ganz Stadt positiv zu verändern. Die vielen verschiedenen 
Aktionen rund um den 5. Mai machen Inklusion vor Ort erlebbar. Wir 
wollen die Vielfältigkeit und das Miteinander in den Mittelpunkt rü-
cken. Gemeinsam sollen die Menschen etwas bewegen und ihre Um-
gebung aktiv mitgestalten.

Alle Verbände und Organisationen der Behindertenhilfe und -selbst-
hilfe sind aufgerufen, im Zeitraum vom 29. April bis 14. Mai 2017 eine 
öffentlichkeitswirksame Aktion durchzuführen.

Aktionsmittel zum 5. Mai

Die Aktion Menschen stellt auch in diesem Jahr wieder kostenlos  Ak-
tionsmittelpakete zur Verfügung.

Weitere Informationen zu Bestell- und Fördermöglichkeiten finden 
Sie auf S. 16 (bvkm.aktuell 1/2017)

Wichtig: Jetzt schnell aktiv werden 
– es steht nur eine begrenzte An-
zahl an Aktionsmittelpaketen zur 
Verfügung. 
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Landes- und Ortsverbände des bvkm, 
der bvkm aktualisiert stetig sein Mitgliederverzeichnis. Bitte schicken Sie uns dieses Schreiben, wenn 
sich in Ihrem Verein, Ihrer Gruppe oder Initiative etwas geändert haben sollte! Vielen Dank. 
Ihr Bundesverband

Name der Mitgliedsorganisation: .............................................................................................................

Anschrift: ...............................................................................................................................................

Ansprechpartner/in: ................................................................................................................................

Tel.: .......................................................................... Fax: ....................................................................

(allgemeine) E-Mail: ..............................................................................

Internetadresse: ....................................................................................

Bitte ergänzen Sie die Liste, wenn Sie ein Angebot Ihrer Organisation/Einrichtung nicht wiederfinden:

..........................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................

Bitte senden Sie den Bogen an:
bvkm, Brehmstr. 5-7, 40239 Düsseldorf   oder per Fax an: 0211/64004-20

Angebot bitte ankreuzen:
q Frühförderung
q Sozialpädiatrisches Zentrum
q Elterntreff
q Ergotherapie
q Krankengymnastik
q Logopädie
q Reittherapie
q Therapeutisches Schwimmen
q Unterstützte Kommunikation
q Kindertagesstätte
q Schulvorbereitende Einrichtung
q Pflegedienst
q Ambulante Dienste
q Förderschule
q Integrative Schule
q Internat
q Kinderheim
q Beratung

q Testamentberatung/-vollstreckung
q Betreuungsverein
q Familienunterstützender Dienst
q Müttertreff/Müttergruppe
q Schullandheim
q Bildung/Kultur
q Ferieneinrichtung
q Freizeitangebote
q Jugendclub/Jugendtreff
q Fahrdienst
q Sport
q Wohneinrichtung
q Betreutes Wohnen
q Kurzzeitpflege
q Behindertengerechte Wohnungen
q Berufsbildungswerk
q Tagesförderstätte
q Werkstätte (WfbM)
q Integrationsfachdienst/-unternehmen

Aktualisierung	Ihrer	Einträge	im	Ortsverzeichnis



bvkm. 

	 März	2017	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 5

Benötigen Sie Materialien zum Auslegen oder für Veranstaltungen?
Bestellen Sie einfach per Fax (0211/64004-20) oder per Mail an verlag@bvkm.de

Vererben zugunsten behinderter Menschen      ____ Stück (je 1,- Euro)

Der Erbfall – Was ist zu tun?       ____ Stück (je 1,- Euro)

Ich sorge für mich!  Vollmacht-Broschüre     ____ Stück (je 1,- Euro)
   Vollmacht-Broschüre + Vollmacht-DVD   ____ Paket(e)  (5 Euro)

Steuermerkblatt        ____ Stück (je 1,- Euro)

Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung nach dem SGB XII ____ Stück (je 1,- Euro)

Informationsbroschüre des bvkm      ____ Stück (kostenlos)

Leitbild des bvkm         ____ Stück (kostenlos)

Jubiläumsbroschüre „50 Jahre Bundesverband“ mit DVD    ____ Stück (kostenlos)

DAS BAND – Zeitschrift des bvkm      ____ Stück (kostenlos)

MiMMi – MitmachMagazinMädchenMittendrin     ____ Stück (kostenlos)

Fritz&Frida – Zeitschrift für Frauen und Männer mit Behinderung   ____ Stück (kostenlos)

Absender: ..............................................................................................................................

...............................................................................................................................................

q Mitglied im bvkm  q nicht Mitglied im bvkm

bvkm-Materialien:	Bestellschein



6	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 März	2017

bvkm. Veranstaltungen 

25. März 2017 // Düsseldorf

Qualifikationsturnier für die 
14. Dt. Boccia-Meisterschaften 
2017

Im Herbst 2017 finden die 14. Deutschen Boccia-Meister-
schaften des bvkm statt. Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer werden zuvor im Rahmen eines Qualifikationsturniers 
ermittelt, das am 25. März 2017 in Düsseldorf stattfindet. 
Die Einladung richtet sich sowohl an Vereine und Einrich-
tungen, die schon seit längerer Zeit an den Deutschen 
Boccia-Meisterschaften teilnehmen, als auch an solche, 
die bisher noch nie daran teilgenommen haben. Boccia ist 
besonders für Menschen geeignet, die in ihrer Mobilität 
stark eingeschränkt sind. Es bietet vor allem Menschen 
mit cerebralen Bewegungsstörungen die Möglichkeit, sich 
sportlich zu betätigen und an Wettkämpfen teilzunehmen. 
Boccia ist ein ideales Spiel für Sportvereine, Schulen und 
andere Einrichtungen für Menschen mit Behinderungen.

Kontakt // Information: Reinhard Jankuhn, Tel. 0211-64 
004-13, E-Mail: reinhard.jankuhn@bvkm.de

5.–7. Mai 2017 // Duderstadt bei Göttingen 

Zirkuswelten Artistik und Musik
Trommeln	–	Jonglieren	–	Zaubern	–	
Trapez	–	Musical	

Jahresversammlung der Clubs und Gruppen

Dieses Seminar steht ganz im Zeichen der Manege. 
Der bvkm lädt Euch ein, in die bunte Welt des Zirkus 
einzutauchen. Drei Tage lang können Interessierte und Be-
geisterte Zirkusluft schnuppern und sich als Artisten oder 
Akrobaten ausprobieren. In einer großen Abschlussshow 
präsentieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihr neu 
erlerntes Können. Zielgruppe: Menschen mit und ohne Be-
hinderung, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus Einrich-
tungen und Organisationen und andere Interessierte

Neugierig geworden? Informationen: Marcus Hülsen, Tel. 
02 11-64 004-17, E-Mail: marcus.huelsen@bvkm.de 
// Das Programm der Veranstaltung ist dieser Ausgabe von 
bvkm.aktuell beigelegt 

12. Mai 2017 // Leipzig

Fritz & Frida: Schreibwerkstatt

Für unsere Zeitschrift „Fritz & Frida“ werden Themen ge-
sucht, Methoden des Schreibens vorgestellt und kleine 
Beiträge verfasst. Zielgruppe: Frauen und Männer mit Be-
hinderung, die Lust am Schreiben haben oder bekommen 
möchten.
Neugierig geworden? Informationen: Anne Willeke, Tel. 02 
11-64 004-21, E-Mail: anne.willeke@bvkm.de
// Das Programm der Veranstaltung ist dieser Ausgabe von 
bvkm.aktuell beigelegt 

13.–14. Mai 2017 // Kempten, Allgäu ART Hotel

Perspektiven für mich – Mein 
Leben zwischen Selbst- und 
Fremdbestimmung

Frauenkonferenz zum Muttertag

Wenn Frauen Mütter werden, ändert sich so einiges. Le-
bensentwürfe und Perspektiven werden durchgerüttelt 
und neu hinterfragt. Was wünsche ich mir? Und wie ist 
das umsetzbar? Welche Unterstützung und Rahmenbedin-
gungen brauche ich dafür? Was heißt das für mich, was 
heißt das für uns? Wenn das Kind eine Beeinträchtigung 
hat, wird es nicht leichter, diese Fragen zu beantworten. 
Vielleicht stellen sie sich auch erst einmal gar nicht, weil 
andere Fragen viel dringender sind. Doch früher oder spä-
ter regt sich bei vielen der Wunsch nach einer Perspektive 
jenseits des Kindes, auf die jede Frau einen Anspruch hat. 
Die Tagung bietet Müttern von Kindern mit Behinderung 
die Gelegenheit, sich mit dieser Thematik auseinander-

Veranstaltungen	des	bvkm	–	1.	Jahreshälfte	

Ständig	aktualisierte	Informationen	zu	den	bvkm-Veranstaltungen,	
Ausschreibungsunterlagen	und	Ankündigungen	für	die	2.	Jahreshälfte	
finden	Sie	auch	unter	http://bvkm.de/ueber-uns/veranstaltungen/
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bvkm. Veranstaltungen 

zusetzen – ganz individuell, aber auch gemeinsam und 
mit Vertreterinnen aus Politik und Gesellschaft. Vorträge, 
Workshops und Diskussionsrunden beleuchten mögliche 
Perspektiven aus verschiedenen Blickwinkeln und mit un-
terschiedlichen Zugängen. 

Die Tagung wird in Kooperation mit dem Landesverband 
Bayern für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e. 
V. (LVKM) veranstaltet.

Kontakt // Informationen: bvkm, Lisa Eisenbarth, Tel. 0211-
64 004-10, frauentagung@bvkm.de

17. Mai 2017 // Frankfurt

Sozialpolitischer Fachtag I
Programm und Informationen folgen. 
Bitte beachten Sie die Informationen unter www.bvkm.de 
oder siehe dazu auch S. 24 (bvkm.aktuell 1/2017).

2. Juni 2017 // Duisburg

Jahrestreffen unterstützt kom-
munizierender Menschen
„Auch wer nicht sprechen kann, hat viel zu sagen!“ – das 
Motto der Jahrestreffen unterstützt kommunizierender 
Menschen ist Programm. Seit 1996 gibt das Treffen Men-
schen, die zur Kommunikation nichtelektronische oder 
elektronische Hilfsmittel verwenden, sowie ihren privaten 
oder beruflichen Bezugspersonen, Gelegenheit zu Begeg-
nung und Austausch. Im Mittelpunkt stehen Workshops, 
die Kreativität und Fantasie anregen, und Gesprächsgrup-
pen zu unterschiedlichsten Themen. Abends sorgt ein ge-
selliges Programm für gute Laune.

Kontakt // Information: Reinhard Jankuhn, Tel. 0211-64 
004-13, E-Mail: reinhard.jankuhn@bvkm.de

mailto:frauentagung@bvkm.de
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bvkm. Veranstaltungen 

2.–5. Juni 2017 // Westernohe

Pfingstzeltlager
Die DPSG lädt Kinder- und Jugendgruppen aus den Mit-
gliedsorganisationen des bvkm herzlich nach Westerno-
he ein!

Ihr habt Lust im Bundeszentrum der Deutschen Pfadfin-
derschaft Sankt Georg in Westernohe mit über 4.000 
Pfadfinderinnen und Pfadfindern zu feiern und dabei ein 
unvergessliches Wochenende zu erleben? Vom 2.–5. Juni 
2017 erwartet euch ein abwechslungsreiches Programm 
mit zahlreichen Ständen und Aktionen zu verschiedenen 
Angeboten und Themen, einem Internationalen Dorf und 
Open Air-Gottesdienst. Und mit dem Konzert am Sams-
tagabend kommt auch das Feiern nicht zu kurz. Daneben 
bleibt genug Freiraum, um für eure Gruppe auch eigene 
Aktivitäten zu gestalten.

Interesse?
Wenn Ihr mit Eurer Gruppe gerne das Pfingstlager erleben 
möchtet, meldet Euch bei uns. Gerne suchen wir für Eure 
Gruppe einen Tandem-Pfadfinderstamm, der gemeinsam 
mit Euch eurer Zeltlagerabenteuer gestaltet. Es gibt ein 
Waschhaus mit barrierefreiem Waschraum und in unmit-
telbarer Nähe der Zeltplätze befindet sich das barriere-
freie Gästehaus des DPSG Bundeszentrums.

Infos und Anmeldung
Bis zum 31. März ist die Anmeldung zum Frühbucherpreis 
von 17,50 Euro möglich. Danach gilt für alle Teilnehmenden 
ab 7 Jahren der Teilnehmerbeitrag von 24,00 Euro. Wenn 

ihr für den Auf- und Abbau früher kommt oder länger 
bleibt, sind auch die beiden Tage vor und nach dem 
Pfingstwochenende (also der 31.05. und 1.06. sowie der 
6.06. und 7.06.) im Pauschalpaket enthalten. 

Erste Infos zum Pfingstlager findet Ihr hier: 
http://dpsg.de/pfingsten.html 

Mehr Infos, Teilnahmebedingung und Anmeldung über:
Lisa Eisenbarth, Referentin für Kindheit, Jugend, Familie 
und Bildung des bvkm, Tel: 0211-64004-27, 
E-Mail: lisa.eisenbarth@bvkm.de
oder Tamara Schullenberg, Referentin der Bundesleitung 
der DPSG, Tel: 02131-4699-84, E-Mail: tamara.schullen-
berg@dpsg.de

Wir stehen Euch auch gern für Rückfragen zur Verfügung 
und unterstützen Euch bei organisatorischen Fragen.

Die Deutsche Pfadfinderschaft Sankt Georg (DPSG) bietet 
bundesweit rund 95.000 Kindern, Jugendlichen und  jun-
gen Erwachsenen mehr als ein Abenteuer. Der größte 
katholische Pfadfinderverband steht allen Kindern und 
Jugendlichen offen, unabhängig von Religion und natio-
naler Herkunft. Die Mitglieder lernen, aufrichtig und enga-
giert ihr Leben und ihr Umfeld zu gestalten. www.dpsg.de

mailto:lisa.eisenbarth@bvkm.de
mailto:tamara.schullenberg@dpsg.de
mailto:tamara.schullenberg@dpsg.de
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21. Juni 2017 // Frankfurt a. Main

Projekttag „Junge Themen“
Praxisforum zu Angeboten für junge Menschen mit Behin-
derung und ihre Familien 

Mit dem Alter der Kinder verändern sich die Fragestellun-
gen und Interessen, die für ihre Eltern von Bedeutung sind. 
Die Herausforderung für die Mitgliedsorganisationen vor 
Ort besteht darin, den mit ihren Kindern älterwerdenden 
Eltern gerecht zu werden und gleichzeitig junge Eltern mit 
ihren Themen anzusprechen. Vielen unserer Mitgliedsor-
ganisationen gelingt der Spagat. Sie entwickeln Angebot 
und Projekte, die mit „jungen Themen“ Eltern ansprechen 
und sie für die Arbeit in unserem Verband interessieren. 
Nach dem Prinzip „abschauen erwünscht“ möchten wir 
mit dem Projekttag interessante Projekte unserer Mit-
gliedsorganisationen zeigen, die sich besonders gut zur 
Nachahmung eignen.

Dieser Fachtag widmet sich gezielt den Themen junger 
Menschen mit Behinderung und ihrer Familien. Verschie-
dene Praxisbeispiele aus den Reihen des bvkm zeigen, wie 
eine gelungene Arbeit für Kinder und Jugendliche mit Be-
hinderung sowie junge Familien aussehen kann. Sie sind 
Ausgangspunkt für den Praxisaustausch und Überlegun-
gen dazu, wie diese Ansätze in die eigene Arbeit übertra-
gen werden können. Dargestellt werden außerdem Finan-
zierungswege  für Projekte zu jungen Themen.

Der Fachtag richtet sich an Menschen aus den Mitglied-
sorganisationen des bvkm, die mit jungen Menschen mit 
Behinderung und/oder ihren Familien arbeiten oder die 
vorhaben, in diese Arbeit einzusteigen.
Weitere Informationen folgen.

Kontakt: Lisa Eisenbarth, 
E-Mail: lisa.eisenbarth@bvkm.de, 0211 / 6 40 04–27

Familienwochenende, 
1.-3. September 2017 // Hohenroda

Diagnose: Cerebrale Bewe-
gungsstörung – Und jetzt?

Familienwochenende – Erste Informationen für junge Fa-
milien

Wenn die Diagnose „Cerebrale Bewegungsstörung“ ge-
stellt wird, ist das vielleicht erst einmal die Antwort auf 
die Frage, warum sich das Kind anders entwickelt als an-
dere Kinder. Es ist aber oft auch der Ausgangspunkt vieler 
neuer Fragen: Was ist das genau? Was bedeutet das für 
die Zukunft unseres Kindes? Was heißt das für unsere Fa-
milie? Wo bekommen wir Unterstützung und welche För-
derung braucht mein Kind jetzt?

Mit diesem Angebot möchten wir Eltern von Kindern mit 
cerebralen Bewegungsstörungen  grundlegende Infor-
mationen aus verschiedenen Fachrichtungen gebündelt 
darstellen. Wir möchten uns mit ihnen gemeinsam ein 
Wochenende Zeit nehmen, um ihren Fragen nachzugehen 
und sich mit anderen Familien über ihre Hoffnungen und 
Sorgen auszutauschen. Auch für die Kinder wird es ein 
Programm geben. Dabei wird für die Geschwisterkinder 
ein eigenes Angebot geplant. 

Die Einladung richtet sich also an alle Familienmitgliedern. 
Sie können mit der ganzen Familie oder auch mit einem 
Teil der Familienmitglieder teilnehmen. Das Familienwo-
chenende findet im Hessen Hotelpark Hohenroda mitten 
im Grünen statt und bietet nicht nur Gelegenheit, um über 
Familie zu reden, sondern auch um Familie zu sein und 
Zeit miteinander zu verbringen.

Weitere Informationen folgen. Wenn Sie sich angespro-
chen fühlen und Interesse haben, können Sie gern schon 
jetzt melden.

Kontakt: Lisa Eisenbarth, 
E-Mail: lisa.eisenbarth@bvkm.de, 0211 / 6 40 04–27
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Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) hat im August 2016 das 
Methodenbewertungsverfahren zur Einführung von nicht-invasiven pränatalen Tests (NIPT) 
auf die Trisomien 13, 18 und 21 in die reguläre Schwangerenversorgung eingeleitet. In dem 
Verfahren soll geprüft werden, ob und wie die Kosten der genetischen Bluttests von den 
gesetzlichen Krankenkassen (GKV) übernommen werden können, auch im Vergleich mit 
Untersuchungen wie der invasiven Chorionzottenbiopsie und Amniozentese.1 Zusätzlich 
will das Plenum des G-BA am kommenden Donnerstag, den 16. Februar, das IQWiG 
(Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen) mit der Erstellung einer 
Versicherteninformation beauftragen. 

Die zur Diskussion stehenden NIPT auf die Trisomien 13, 18 und 21 bewirken keine 
Verbesserung der medizinischen Versorgung der Schwangeren oder des werdenden 
Kindes. Aus den Ergebnissen der Tests ergeben sich keine Therapiemöglichkeiten, sie 
stellen lediglich die - eigentlich bereits getroffene - Entscheidung für das werdende 
Kind in Frage. Die pränatale Suche nach genetischen Merkmalen ist eben keine 
Schwangerenvorsorgeuntersuchung, sondern eine selektive Fahndung nach unerwünschten 
Abweichungen. Untersuchungen ohne medizinischen und therapeutischen Nutzen dürfen 
laut SGB V von den Krankenkassen jedoch nicht übernommen werden, Aufgabe des G-BA 
ist es, den unterstellten Nutzen zu prüfen. Bei den jetzt verhandelten Bluttests steht aber 
von vornherein fest, dass diese den besagten Nutzen nicht haben werden: Der G-BA hätte 
das Verfahren niemals eröffnen dürfen, wenn er seinem (gesetzlichen) Auftrag gerecht 
werden will. Der Ausschuss müsste nicht überprüfen, ob NIPT in die Schwangerenversorgung 
aufgenommen werden soll, sondern vielmehr, ob die (invasive) nicht-therapeutische Suche 
nach pränatal feststellbaren Behinderungen, Krankheiten und Besonderheiten überhaupt 
Teil der Regelversorgung sein darf. Zwar sind die nicht-invasiven Methoden schonender 
für die Schwangere als die bereits von den Krankenkassen übernommenen invasiven 
Untersuchungen - die Suche nach fötalen Normabweichungen ohne medizinischen Nutzen ist 
aber generell unzulässig, unabhängig vom Verfahren. Aus diesem Grund gehört die selektive 
PND insgesamt auf den Prüfstand.

Der Vorsitzende des Ausschusses, Prof. Josef Hecken, hatte bei der Eröffnung des 
Verfahrens im August erklärt, die „Befürchtungen einer möglichen Indikationsausweitung 
der Pränataldiagnostik“ „besonders im Blick behalten“ zu wollen, da diese „in besonderer 

1  Der G-BA entscheidet nach den Vorgaben des Fünften Sozialgesetzbuches (SGB V), welche Leistungen der medizinischen Versor-
gung von der GKV übernommen werden sollen. Krankenkassenleistungen haben die Aufgabe, die „Gesundheit der Versicherten zu erhalten, 
wiederherzustellen oder ihren Gesundheitszustand zu bessern“.

Stellungnahme: 
Keine Aufnahme weiterer selektiver Untersuchungen in die Regelversorgung! 

14. Februar 2017

Arbeitsgemeinschaft für 
selbstbestimmtes Leben 
schwerstbehinderter 
Menschen e.V.

von Kindern mit und ohne Behinderung

Eltern
beraten
Eltern

N e t z w e r k  g e g e n 
S e l e k t i o n  d u r c h 
P r ä n a t a l d i a g n o s t i k
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Weise fundamentale ethische Fragestellungen berührt“. Wie das geschehen soll ist jedoch 
weiterhin völlig ungeklärt! Wir begrüßen seine Aufforderung an den Bundestag, die 
gesellschaftspolitische Diskussion um die Untersuchungsmethoden und ihre Finanzierung 
aufzunehmen. Das müsste zur Folge haben, zunächst diese Debatte und ihre Ergebnisse 
abzuwarten und nicht das Verfahren der Methodenbewertung weiterzuführen. Ansonsten 
gibt der G-BA weder dem Bundestag noch sich selbst Raum für ethische Fragen sondern 
schafft Fakten.

 Auch wenn die Tests nur „Risikoschwangeren“ als Teil der Schwangerenvorsorge 
angeboten werden sollen, betrifft dies mittlerweile viele Frauen. Außerdem sind pränatale 
Untersuchungen in der Vergangenheit immer erst für bestimmte Gruppen eingeführt worden 
- der Kreis der Angesprochenen hat sich dann sukzessive erweitert. Das Testangebot wird 
zudem die Sorge um das werdende Kind verstärken und noch mehr Frauen und Eltern in 
Entscheidungskonflikte bringen als es die pränatale Schwangerschaftsüberwachung ohnehin 
schon tut. Mit der vielbeschworenen selbstbestimmten Entscheidung hat das wenig zu tun. 

Tests auf Behinderungen stellen diese prinzipiell als vermeidungswürdig heraus. Wenn 
diese in die Regelversorgung übernommen werden, suggeriert das den Schwangeren, 
der Gesellschaft und den Menschen, die mit dieser Behinderung leben, dass es 
gesellschaftlich anerkannt und angestrebt wird, die Geburt von Menschen mit dieser 
Behinderung zu verhindern. Dies widerspricht der von Deutschland 2009 ratifizierten 
UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK). Durch deren Artikel 8 verpflichten sich die 
Unterzeichnerstaaten „Klischees, Vorurteile und schädliche Praktiken gegenüber Menschen 
mit Behinderungen“ „in allen Lebensbereichen zu bekämpfen“. Wenn öffentliche Ressourcen 
bereitgestellt werden, um die Geburt von Menschen mit Behinderung zu vermeiden, ist von 
einer solchen „schädlichen Praktik“ auszugehen, weil sie die negativen gesellschaftlichen 
Bewertungsmuster über die gesuchten Behinderungen insbesondere, aber auch über das 
Leben mit Behinderung allgemein, verstärkt.

An dem Vorgehen des G-BA zeigt sich erneut, dass die UN-BRK in Deutschland weder 
vollständig umgesetzt wird noch die jeweiligen Institutionen immer in ihrem Sinne handeln. 
Zur Umsetzung von Inklusion gehört es auch, die Betroffenen einer Maßnahme an der 
Entscheidung über sie zu beteiligen. Menschen mit Behinderung - vor allem die, nach deren 
Merkmalen systematisch gesucht wird - müssen also in die anzustrebende Diskussion über 
die bisherige Praxis der selektiven Pränataldiagnostik einbezogen werden. Diese politische 
und zivilgesellschaftliche Diskussion muss sich auf die UN-BRK stützen und darum gehen, wie 
die Verletzung von Menschenrechten verhindert werden kann. 

Die unterzeichnenden Organisationen wenden sich gegen die weitere Normalisierung 
selektiver Pränataldiagnostik und fordern eine andere Art der gesellschaftlichen 
Auseinandersetzung um Schwangerenvorsorge und Behindertenfeindlichkeit: 

Keine Aufnahme weiterer selektiver Untersuchungen ohne therapeutischen Nutzen in die 
Regelversorgung! 

Der G-BA sollte das Methodenbewertungsverfahren abbrechen und stattdessen die bereits 
in die Regelversorgung aufgenommenen Tests auf ihren medizinischen Nutzen überprüfen!

In einer breit angelegten gesellschaftlichen Diskussion kann es nicht nur um den 
genetischen Bluttest gehen, vielmehr gehört die bisherige Praxis der selektiven 
Pränataldiagnostik insgesamt auf den Prüfstand.

Personengruppen, nach deren „Abweichung“ systematisch gesucht wird, müssen in die 
Diskussion mit einbezogen werden!
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Pressekontakte

Kirsten Achtelik, GeN - Gen-ethisches Netzwerk e.V. 
Mitarbeiterin Medizin
Tel.: 030 6857073, 0152 17582723 (mobil) 
eMail: k.achtelik@gen-ethisches-netzwerk.de

Silke Koppermann, Netzwerk gegen Selektion durch Pränataldiagnostik
Sprecherin des Netzwerks
Tel.: 040 5118485, 0160 95497345 (mobil) 
eMail: silke.koppermann@hamburg.de

Andrea Schlepper, Diakonisches Werk der evangelischen Kirche in Württemberg e. V.
Pressesprecherin und Leiterin der Abteilung Presse und Kommunikation
Tel.: 0711 1656118
eMail: schlepper.a@diakonie-wuerttemberg.de

UnterstützerInnen

AKF - Arbeitskreis Frauengesundheit in Medizin, Psychotherapie und Gesellschaft e.V.

ASBH - Gesellschaft der Arbeitsgemeinschaft Spina Bifida und Hydrocephalus e. V.

ASL - Arbeitsgemeinschaft für selbstbestimmtes Leben schwerstbehinderter Menschen e.V.

BeB - Bundesverband evangelische Behindertenhilfe e.V.

BioSkop Forum zur Beobachtung der Biowissenschaften und ihrer Technologien e.V.

Bundesverband der Frauengesundheitszentren e. V. 

bvkm - Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V. 

DGHWi - Deutsche Gesellschaft für Hebammenwissenschaft e.V.

Diakonisches Werk der evangelischen Kirche in Württemberg e.V. 

EbE - Eltern beraten Eltern von Kindern mit und ohne Behinderung e.V.

Familiengruppe Leben mit Down-Syndrom

GeN - Gen-ethisches Netzwerk e.V. 

ISL - Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland e.V.

KIDS Hamburg e.V. Kontakt- und Informationszentrum Down-Syndrom

LBB - Der Landesbehindertenbeauftragte der Freien Hansestadt Bremen

lifeKritik e. V. 

Netzwerk gegen Selektion durch Pränataldiagnostik

Turner-Syndrom-Vereinigung Deutschland e. V.

Weibernetz e.V.

ZGF - Bremische Zentralstelle für die Verwirklichung der Gleichberechtigung der Frau 
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In	der	Zeit	von	1949	bis	1975	(Bundesre-
publik	Deutschland)	bzw.	1949	bis	1990	
(Deutsche	Demokratische	Republik)	
haben	Kinder	und	Jugendliche	in	statio-
nären	Einrichtungen	der	Behindertenhilfe	
bzw.	der	Psychiatrie	Leid	und	Unrecht	
erfahren.	Die	Stiftung	Anerkennung	und	
Hilfe	besteht	seit	1.	Januar	2017	und	hat	
die	Aufgabe,	dieses	Leid	und	Unrecht	
anzuerkennen	und	die	Betroffenen	zu	
unterstützen.

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales ist seit 1. 
Januar 2017 Träger der gemeinnützigen, nicht rechtsfähi-
gen Stiftung Anerkennung und Hilfe. Gemeinsam mit den 
Ländern und den christlichen Kirchen wurde dieses Hilfe-
system für Menschen, die als Kinder oder Jugendliche in 
den Jahren 1949 bis 1975 (Bundesrepublik Deutschland) 
bzw. 1949 bis 1990 (Deutsche Demokratische Republik) 
in stationären Einrichtungen der Behindertenhilfe bzw. 
der Psychiatrie Leid und Unrecht erfahren haben, errich-
tet. Die Stiftung hat eine fünfjährige Laufzeit bis zum 31. 
Dezember 2021. Bis zum 31. Dezember 2019 können sich 
Betroffene für eine individuelle Beratung sowie für Aner-
kennungs- und Unterstützungsleistungen anmelden.

Hintergrund
In zahlreichen stationären psychiatrischen Einrichtungen 
und stationären Einrichtungen der Behindertenhilfe haben 
Kinder und Jugendliche in der Vergangenheit Leid und Un-
recht erfahren müssen. Viele von ihnen leiden noch heute 
u.a. an den Folgen ungerechtfertigter Zwangsmaßnahmen, 
Strafen, Demütigungen oder unter finanziellen Einbußen, 
weil sie in oder für Einrichtungen gearbeitet haben, ohne 
dass dafür in die Rentenkasse eingezahlt wurde.
Dieser Personenkreis ist von den bereits bestehenden 
Fonds „Heimerziehung West“ und „Heimerziehung in der 
DDR“ ausgeschlossen und hat nun die Möglichkeit, sich 
für Anerkennungs- und Unterstützungsleistungen bei der 
Stiftung Anerkennung und Hilfe anzumelden.

Ziel der Stiftung
Ziel der Stiftung ist es, die damaligen Verhältnisse und 
Geschehnisse öffentlich anzuerkennen, wissenschaftlich 
aufzuarbeiten und das den Betroffenen widerfahrene Leid 
und Unrecht durch Gespräche individuell anzuerkennen. 
Weiterhin sollen Betroffene, bei denen aufgrund erlittenen 
Leids und erlebten Unrechts während der Unterbringung 
heute noch eine Folgewirkung besteht, Anerkennungs- 
und Unterstützungsleistungen erhalten.

Wissenschaftliche Aufarbeitung
Bisher gibt es nur sehr wenige Erkenntnisse zu Art und 
Umfang der damaligen Geschehnisse in den stationären 
Einrichtungen der Behindertenhilfe bzw. Psychiatrie so-
wie zur möglichen Anzahl der davon Betroffenen. Eine Ar-
beitsgruppe aus Bund, Ländern und Kirchen hat 2016 eine 
Machbarkeitsstudie zur Ermittlung der Anzahl der Betrof-
fenen des Hilfesystems in Auftrag gegeben. 

Den Forschungsbericht finden Sie unter: http://www.
bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsbe-
richte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtser-
fahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.
html

Weitere Informationen
Alle Informationen zu den Anerkennungs- und Unterstüt-
zungsleistungen, die Schritte für eine Anmeldung bei der 
Stiftung und die Kontaktmöglichkeiten / Adressen der re-
gionalen Anlauf- und Beratungsstellen in den Ländern fin-
den Sie unter 
www.stiftung-anerkennung-hilfe.de

1. Januar 2017

Stiftung	Anerkennung	und	Hilfe	
nimmt	ihre	Arbeit	auf

STIFTUNG ANERKENNUNG UND HILFE
Für Menschen, die als Kinder und Jugendliche in der Zeit von 1949 bis 1975 in der 

Bundesrepublik Deutschland bzw. von 1949 bis 1990 in der DDR in stationären Einrichtungen 
der Behindertenhilfe oder Psychiatrie Leid und Unrecht erfahren haben 

Alle Informationen zur Stiftung und 
den Kontaktmöglichkeiten � nden Sie unter:

www.stiftung-anerkennung-hilfe.de

Infotelefon: 0800 221 221 8
Betroffene können sich ab sofort hier informieren:

http://www.bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsberichte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtserfahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsberichte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtserfahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsberichte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtserfahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsberichte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtserfahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Medien/Publikationen/Forschungsberichte/Forschungsberichte-Teilhabe/fb466-leid-unrechtserfahrungen-in-stationaeren-einrichtungen-behindertenhilfe.html
http://www.stiftung-anerkennung-und-hilfe.de/DE/Startseite/start.html
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STIFTUNG 
ANERKENNUNG UND HILFE

Für Menschen, die als Kinder und Jugendliche in der Zeit von 1949 
bis 1975 in der Bundesrepublik Deutschland bzw. von 1949 bis 1990 
in der DDR in stationären Einrichtungen der Behindertenhilfe oder 

Psychiatrie Leid und Unrecht erfahren haben 

Alle Informationen zur Stiftung und 
den Kontaktmöglichkeiten � nden Sie unter:

www.stiftung-anerkennung-hilfe.de

Infotelefon: 0800 221 221 8
Betroffene können sich ab sofort hier informieren:

öffentliche 
Anerkennung des 
Leids & Unrechts

individuelle Aner-
kennung und Hilfe 

in finanzieller Form 

wissenschaftliche 
Aufarbeitung der

Geschehnisse

AUFGABEN DER STIFTUNG
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Schortens

Ostfriesenkiller zur 
besten Sendezeit

Das ZDF zeigt am 1. April um 20.15 
Uhr zur besten Sendezeit den Kri-
mi „Ostfriesenkiller“. Zehn junge 
Erwachsene mit Behinderung und 
vier Betreuungskräfte der bvkm 
Mitgliedsorganisation, Lebenswei-
sen e. V. Schortens, haben dem-
nächst im ZDF-Krimi „Ostfriesen-
killer“ von Krimi-Bestseller-Autor 
Klaus-Peter Wolf ihren Auftritt. 
Gesucht wurde eine Gruppe junger 
Menschen mit Behinderung. Die 
Gruppe aus Schortens gefiel den 
Produktionsverantwortlichen und 
wurde umgehend gebucht. 

Außerdem machte das „Rollende 
Museum“ des Vereins Lebensweisen 
e. v. Station auf dem Gelände der GPS Wilhelmshaven. In 
den Vitrinen des ehemaligen Bauwagens wurden die 12 
Projekte vorgestellt, die von der Aktion Mensch gefördert 
wurden oder werden.  
http://www.lebensweisen-schortens.de 

Kempten

Integrationshotel in Kempten 
eröffnet 

Am 9. Dezember 2016 hat das Integrationshotel Allgäu 
ART Hotel seine Pforten geöffnet. Das Integrationsunter-
nehmen wurde von der bvkm-Mitgliedsorganisation All-
gäuer Integrationsbetrieb Hotel gGmbH gegründet. Das 
barrierefreie Hotel firmiert unter dem Namen „Allgäu ART 
Hotel“. Es liegt im Zentrum von Kempten und verfügt über 
57 Einzel- und Doppelzimmer und steht allen Gästen glei-
chermaßen offen stehen.
http://www.allgaeuarthotel.de/

Neuwied

„Ich bin ich“ 

Im Rahmen des 50-jährigen Jubiläums des Vereins für 
Menschen mit Behinderung Neuwied/Andernach e.V. gab 
es dort eine fast vierwöchige Fotoausstellung zu dem The-
ma „Ich bin ich“  in den Räumen der Sparkasse Neuwied.
http://www.vmb-neuwied.de

Berlin

Die Schöne und das Biest 
Al Dschamila wa Al Wahsch –
شحولا و ةليمجلا
Eine verwickelte Casting Show

Wer ist das biestigste Biest? Wer ist die schönste Schö-
ne? Was finden wir eigentlich schön? Und warum? Un-
terschiedliche Blicke aus dem Morgenland und dem 
Abendland sollen das klären. Dafür reist eine gefeierte 
Schauspielerin und Tänzerin aus Bellywood an, sowie ein 
Filmexperte aus Al Har Hermonia. Die Theaterproduktion 
der piloti storti, Theaterensemble Spastikerhilfe Berlin 
e.V., und Gästen aus Syrien und dem Irak feierte im Okto-
ber Premiere. Geboten wurde von Menschen mit und ohne 
Behinderung, mit und ohne Fluchterfahrung Aktionen 
mit arabischer Live-Musik über Bühnenträume und Star-
allüren, über Aufregungen und Enttäuschungen, über die 
erlösungsbedürftige Sehnsucht nach Liebe und über ein 
emsiges Theaterkollektiv, das nur einmal im Jahr auftritt 
und dabei sein Bestes gibt.

http://www.spastikerhilfe.de/piloti-storti/stuecke/die-
schoene-und-das-biest.html.html

http://www.lebensweisen-schortens.de
http://www.allgaeuarthotel.de/
http://www.vmb-neuwied.de
http://www.spastikerhilfe.de/piloti-storti/stuecke/die-schoene-und-das-biest.html.html
http://www.spastikerhilfe.de/piloti-storti/stuecke/die-schoene-und-das-biest.html.html
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Auch in diesem Jahr fördert die Aktion Mensch anlässlich 
des Europäischen Protesttags zur Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderungen Veranstaltungen und Aktionen 
rund um den 5. Mai. Motto ist diesmal:

„Wir gestalten unsere Stadt!“

Verbände und Organisationen der Behindertenhilfe und 
-selbsthilfe sind aufgerufen, im Zeitraum vom 29. April bis 
14. Mai 2017 eine öffentlichkeitswirksame Aktion durchzu-
führen.

Die zentrale Frage ist: Wie können wir die Welt gemeinsam 
ein bisschen besser machen? Dabei geht es darum, sein 
Viertel, ein Dorf oder eine ganz Stadt positiv zu verändern. 
Die Umsetzung kann auf vielfältige Weise erfolgen. Man-
che übernehmen Baumpatenschaften, gestalten gemein-
sam einen Lieblingsplatz für die Nachbarschaft oder ver-
anstalten ein Dorfkonzert. Der Fantasie sind keine Grenzen 
gesetzt. Menschen jeden Alters sind aufgerufen, Ideen für 
ein besseres Zusammenleben zu entwickeln. Bei kleinen 
und großen Aktionen sollen sie aufeinander zugehen, ein-
ander begegnen, sich kennenlernen und Pläne wahr wer-
den lassen. Alle sollen mitmachen. Jede/r bringt seine/
ihre Stärken, Talente und Ansichten mit ein. Im Team kön-
nen alle zu einer Veränderung in der Umgebung beitragen.

Die vielen verschiedenen Aktionen rund um den 5. Mai 
machen Inklusion vor Ort erlebbar. Vielfältigkeit und das 
Miteinander sollen in den Mittelpunkt rücken. Gemeinsam 
sollen die Menschen etwas bewegen und ihre Umgebung 
aktiv mitgestalten.

Anträge auf Förderung können im Rahmen der Förderak-
tion „Noch viel mehr vor“ gestellt werden. Die maximale 
Zuschusshöhe beträgt 5.000 Euro. Die Beantragung er-
folgt online unter https://antrag.aktion-mensch.de/anmel-
dung/ . Mitgliedsorganisationen des Bundesverbandes für 
körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V. (bvkm), 
die noch nicht registriert sind, sollten darauf achten, den 
bvkm als zuständigen Fachverband anzugeben.

Die Aktion Mensch stellt zudem Aktionsmittel zur Verfü-
gung (solange der Vorrat reicht), die ab sofort bestellt wer-
den können.

Weitere Informationen finden Sie unter
https://www.aktion-mensch.de/themen-informie-
ren-und-diskutieren/kampagnen-und-aktionen/aktions-
tag-5-mai/aktionstag-2017.html

Achtung!
Die Bestimmungen zur Förderaktion „Noch viel mehr vor“ 
sehen vor, dass jeder Antragsteller pro Kalenderjahr nur 
einen Antrag stellen kann. Anträge für Aktionen rund um 
den 5. Mai werden dabei aber nicht angerechnet.

Sie haben Fragen zur Antragstellung oder zur Förderakti-
on „Noch viel mehr vor“?

Ihre Ansprechpartnerin beim bvkm: Heide Adam-
Blaneck, Tel. (02 11)6 40 04-16

Aktion Mensch

Aktionstag	5.	Mai	2017	
–	Förderung	durch	die	Aktion	Mensch

Ihre Aktionen zum 5. Mai 
2017 in DAS BAND

Schicken Sie Fotos und einige kurze Informatio-
nen über Ihre Aktionen zum 5. Mai 2017 an DAS 
BAND. Wir heften sie dann auf die „Pinnwand“ 
in der Juni-Ausgabe. Jede Aktion ist herzlich will-
kommen!

Die Unterlagen an: dasband@bvkm.de

Einsendeschluss: 22. Mai 2017 

https://antrag.aktion-mensch.de/anmeldung/
https://antrag.aktion-mensch.de/anmeldung/
https://www.aktion-mensch.de/themen-informieren-und-diskutieren/kampagnen-und-aktionen/aktionstag-5-mai/aktionstag-2017.html
https://www.aktion-mensch.de/themen-informieren-und-diskutieren/kampagnen-und-aktionen/aktionstag-5-mai/aktionstag-2017.html
https://www.aktion-mensch.de/themen-informieren-und-diskutieren/kampagnen-und-aktionen/aktionstag-5-mai/aktionstag-2017.html
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Pflege
Im Recht der Sozialen Pflegeversicherung (SGB XI) wurde 
durch das PSG II zum Jahreswechsel der neue Pflegebe-
dürftigkeitsbegriff eingeführt. Statt der bisherigen drei 
Pflegestufen gibt es jetzt fünf Pflegegrade. Das Begutach-
tungssystem, nach dem der Grad der Pflegebedürftigkeit 
ermittelt wird, wurde dazu auf eine neue Grundlage ge-
stellt. Wer bereits 2016 pflegebedürftig war, wurde ohne 
erneute Begutachtung in das neue System übergeleitet. 

Die wichtigsten Leistungen der Pflegeversicherung bei 
häuslicher Pflege finden Sie im Überblick s. Tabelle unten. 
Weitere Informationen gibt es unter www.bvkm.de in der 
Rubrik „Recht & Ratgeber“ unter „Rechtsratgeber/Pflege-
reform: Das ändert sich ab 2017“.

Gleichzeitig wurde durch das PSG III der neue Pflegebe-
dürftigkeitsbegriff auch im Recht der Sozialhilfe (SGB XII) 
verankert. Er gilt nun also auch für die nach diesem Gesetz 
zu leistende Hilfe zur Pflege.

Verschärft wurde durch das PSG III außerdem die Koordi-
nierungsvorschrift beim Zusammentreffen von Leistungen 
der Pflegeversicherung und Leistungen der Eingliede-
rungshilfe. Haben Leistungsberechtigte Anspruch auf bei-
de Leistungen, müssen die zuständigen Leistungsträger 
nunmehr vereinbaren, dass der Träger der Eingliederungs-
hilfe die Leistungen der Pflegeversicherung übernimmt 
und wie die Leistungen gegenüber dem Leistungsberech-
tigten konkret durchzuführen sind.  

Dabei sind bestehende Wunsch- und Wahlrechte des 
Leistungsberechtigten zu beachten. Unter anderem aus 
datenschutzrechtlichen Gründen muss der Leistungsbe-
rechtigte der Vereinbarung zustimmen. Verweigert er die 
Zustimmung, darf sie nicht abgeschlossen werden und der 
Leistungsberechtigte erhält die Leistungen vom jeweiligen 
Leistungsträger getrennt.

BTHG,	PSG	und	RBEG
Wichtige	Änderungen	ab	2017

Aufgrund des Bundesteilhabegesetzes (BTHG), des zweiten und dritten Pflegestär-
kungsgesetzes (PSG II und III) und des Regelbedarfsermittlungsgesetzes (RBEG) sind 
am 1. Januar 2017 einige Rechtsänderungen in Kraft getreten, die für Menschen mit 
Behinderung und ihre Familien von besonderer Bedeutung sind. Weitere Änderungen 
treten im Laufe des Jahres in Kraft. Auch wurde das Kindergeld erhöht, was sich unter 
anderem auf Unterhaltsbeiträge für Leistungen der Sozialhilfe auswirkt. Der Beitrag 
fasst die wichtigsten Änderungen zusammen.

Pflege 

 

Pflegegrad Pflegegeld 
monatlich 

Pflegesachleistung 
monatlich bis zu 

Entlastungsbetrag 
monatlich 

Verhinderungspflege 
jährlich 

1 - - 125 Euro - 
2 316 Euro 689 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
3 545 Euro 1.298 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
4 728 Euro 1.612 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
5 901 Euro 1.995 Euro 125 Euro 1.612 Euro 

 

 

 

Grusi 

 

Regelbedarfsstufe: Höhe seit 2017: Höhe bislang: Steigerung: 
1 409 € 404 € plus 5 € 
2 368 € 364 € plus 4 € 
3 327 € 324 € plus 3 € 

 

 

 

Vermögensfreibetrag ab April 2017 // Fallbeispiel 

 

 
Fallkonstellation: 
 

 
Freibetrag: 

 
Einzelne leistungsberechtigte Person  

  
 5.000 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person und deren Ehegatte und Lebenspartner bzw. 
einer weiteren Person in eheähnlicher Gemeinschaft zusammen 

 
10.000 Euro 

(jeweils 5.000 Euro) 
 
Für Personen, die von der leistungsberechtigten Person oder ihrem 
Ehegatten/ Lebenspartner oder den Eltern oder des Elternteils überwiegend 
unterhalten wird, zusätzlich 

 
500 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch vom Vermögen der Eltern abhängig  

 
10.500 Euro 

 
 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch von einem Elternteil abhängig 

 
5.500 Euro 

 

 

 

Hier die wichtigsten Leistungen der Pflegeversicherung bei häuslicher Pflege im Überblick: 

http://www.bvkm.de
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Grundsicherung  

Festgelegt wurde außerdem, dass die Regelbedarfsstufe 
(RBS) 1 für erwachsene Personen, die allein in einer Woh-
nung leben oder gemeinsam mit anderen erwachsenen 
Personen, aber nicht in einer Partnerschaft leben, gilt. 
Damit ergibt sich nun unmittelbar aus dem Gesetz, dass 
erwachsene Menschen mit Behinderung, die im Haushalt 
ihrer Eltern leben, den vollen Regelsatz beanspruchen 
können. Auch Menschen mit Behinderung, die in einer 
Wohngemeinschaft leben (zum Beispiel im Rahmen des 
ambulant betreuten Wohnens) sind durch die Neurege-
lung eindeutig der RBS 1 zugeordnet. Die RBS 2 gilt unver-
ändert für Partner (Ehegatten oder Lebenspartner oder in 
eheähnlicher oder lebenspartnerähnlicher Gemeinschaft), 
die in einer gemeinsamen Wohnung leben. Leistungen 
nach der RBS 3 erhalten – wie bisher auch - erwachsene 
Menschen mit Behinderung, die in einer vollstationären 
Einrichtung leben. 

Die Anhebung der Regelsätze hat auch Auswirkungen auf 
etwaige Mehrbedarfe, die Grundsicherungsberechtigte 
beanspruchen können. Bei Besitz eines Schwerbehinder-
tenausweises mit dem Merkzeichen „G“ wird zum Beispiel 

ein Mehrbedarf in Höhe von 17 Prozent des maßgebenden 
Regelsatzes gezahlt. 

Hinweis
Im Laufe des Jahres treten ferner folgende weitere Ände-
rungen in Kraft, die für Grundsicherungsberechtigte von 
Bedeutung sind: Zum 1. April 2017 wird der Vermögens-
freibetrag von derzeit 2.600 Euro auf 5.000 Euro angeho-
ben (siehe unten: Erhöhung des Vermögensfreibetrages 
ab April 2017). Änderungen bei der Berücksichtigung 
von Unterkunftskosten werden zum 1. Juli 2017 wirksam. 
Leben Menschen mit Behinderung zusammen mit ihren 
Eltern in einer Wohnung, können diese Kosten künftig 
geltend gemacht werden, ohne dass es hierfür eines 
Mietvertrages bedarf.  

Weitere Einzelheiten sind im aktuellen Grundsicherungs-
merkblatt des bvkm nachzulesen unter www.bvkm.de in 
der Rubrik „Recht & Ratgeber“ unter „Rechtsratgeber/
Merkblatt zur Grundsicherung“.

Pflege 

 

Pflegegrad Pflegegeld 
monatlich 

Pflegesachleistung 
monatlich bis zu 

Entlastungsbetrag 
monatlich 

Verhinderungspflege 
jährlich 

1 - - 125 Euro - 
2 316 Euro 689 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
3 545 Euro 1.298 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
4 728 Euro 1.612 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
5 901 Euro 1.995 Euro 125 Euro 1.612 Euro 

 

 

 

Grusi 

 

Regelbedarfsstufe: Höhe seit 2017: Höhe bislang: Steigerung: 
1 409 € 404 € plus 5 € 
2 368 € 364 € plus 4 € 
3 327 € 324 € plus 3 € 

 

 

 

Vermögensfreibetrag ab April 2017 // Fallbeispiel 

 

 
Fallkonstellation: 
 

 
Freibetrag: 

 
Einzelne leistungsberechtigte Person  

  
 5.000 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person und deren Ehegatte und Lebenspartner bzw. 
einer weiteren Person in eheähnlicher Gemeinschaft zusammen 

 
10.000 Euro 

(jeweils 5.000 Euro) 
 
Für Personen, die von der leistungsberechtigten Person oder ihrem 
Ehegatten/ Lebenspartner oder den Eltern oder des Elternteils überwiegend 
unterhalten wird, zusätzlich 

 
500 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch vom Vermögen der Eltern abhängig  

 
10.500 Euro 

 
 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch von einem Elternteil abhängig 

 
5.500 Euro 

 

 

 

Aufgrund des RBEG wurden die Regelsätze der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung 
zum 1. Januar 2017 angehoben. Sie belaufen sich jetzt auf folgende Beträge:

Verbesserungen für Werkstatt-
beschäftigte
Das Arbeitsförderungsgeld, das Menschen erhalten, die 
im Arbeitsbereich einer WfbM beschäftigt sind, wurde 
zum Jahreswechsel von bislang 26 auf nunmehr 52 Euro 
erhöht. Erhöht wurde durch das BTHG außerdem der Frei-
betrag, den Beschäftigte bei Bezug von Leistungen der 
Grundsicherung von ihrem Einkommen absetzen und da-
mit für sich behalten dürfen. Die Höhe des Freibetrages 
beläuft sich jetzt auf ein Achtel der RBS 1 (das ist zurzeit 
ein Betrag von 51,13 Euro) plus 50 Prozent des diesen Be-
trag übersteigenden Entgelts. Bislang konnten Werkstatt-
beschäftigte ein Achtel der RBS 1 plus lediglich 25 Prozent 
des diesen Betrag übersteigenden Entgelts absetzen.   

Weitere Einzelheiten – darunter auch ein Beispiel für die 
Berechnung des Freibetrags – sind ebenfalls im aktuellen 
Grundsicherungsmerkblatt des bvkm nachzulesen. 

Taschengeld für Heimbewohner

Aufgrund der Anhebung der Regelsätze ist auch das Ta-
schengeld für volljährige Heimbewohner gestiegen. Seit 
2017 beträgt es monatlich 110,43 Euro.

http://www.bvkm.de
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Erhöhung des Vermögensfreibetrages ab April 2017

Der Vermögensfreibetrag, der allgemein beim Bezug von Leistungen der Sozialhilfe (also zum Beispiel Leistungen 
der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung, der Eingliederungshilfe oder der Hilfe zur Pflege) gilt, wird 
zum 1. April 2017 von derzeit 2.600 Euro auf 5.000 Euro angehoben. Neu ist außerdem, dass für jede volljährige Per-
son, deren Einkommen und Vermögen für die Gewährung von Sozialhilfe maßgeblich ist (das können neben dem 
Leistungsberechtigten selbst unter anderem sein Ehegatte oder bei  minderjährigen Leistungsberechtigten deren 
Eltern sein), jeweils 5.000 Euro berücksichtigt werden. Für jede Person, die vom Leistungsberechtigten oder seinen 
Eltern oder seinem Ehegatten überwiegend unterhalten wird, kommen ferner 500 Euro hinzu. 

Beispiel

Konkret bedeutet das: Gehören zur Familie eines minderjährigen Leistungsberechtigten beide Elternteile sowie 
ein weiteres Kind beläuft sich der Vermögensfreibetrag auf 11.000 Euro. 

Der Freibetrag setzt sich wie folgt zusammen:

Mutter:    5.000 Euro
Vater:    5.000 Euro
Leistungsberechtigter:      500 Euro
Weiteres Kind:        500 Euro
Summe:                               11.000 Euro

In anderen Fallkonstellationen wirkt sich die neue Freibetragsregelung wie folgt aus:

Pflege 

 

Pflegegrad Pflegegeld 
monatlich 

Pflegesachleistung 
monatlich bis zu 

Entlastungsbetrag 
monatlich 

Verhinderungspflege 
jährlich 

1 - - 125 Euro - 
2 316 Euro 689 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
3 545 Euro 1.298 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
4 728 Euro 1.612 Euro 125 Euro 1.612 Euro 
5 901 Euro 1.995 Euro 125 Euro 1.612 Euro 

 

 

 

Grusi 

 

Regelbedarfsstufe: Höhe seit 2017: Höhe bislang: Steigerung: 
1 409 € 404 € plus 5 € 
2 368 € 364 € plus 4 € 
3 327 € 324 € plus 3 € 

 

 

 

Vermögensfreibetrag ab April 2017 // Fallbeispiel 

 

 
Fallkonstellation: 
 

 
Freibetrag: 

 
Einzelne leistungsberechtigte Person  

  
 5.000 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person und deren Ehegatte und Lebenspartner bzw. 
einer weiteren Person in eheähnlicher Gemeinschaft zusammen 

 
10.000 Euro 

(jeweils 5.000 Euro) 
 
Für Personen, die von der leistungsberechtigten Person oder ihrem 
Ehegatten/ Lebenspartner oder den Eltern oder des Elternteils überwiegend 
unterhalten wird, zusätzlich 

 
500 Euro 

 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch vom Vermögen der Eltern abhängig  

 
10.500 Euro 

 
 
Leistungsberechtigte Person minderjährig, unverheiratet und Sozialhilfe 
auch von einem Elternteil abhängig 

 
5.500 Euro 
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Durch das BTHG wurden die Regelungen zur Heranzie-
hung von Einkommen und Vermögen im Falle des Bezuges 
von Leistungen der Eingliederungshilfe und Hilfe zur Pfle-
ge zum 1. Januar 2017 in einem ersten Schritt verbessert. 

Beim Einkommen gilt eine besondere Freibetragsregelung 
für Erwerbstätige: Hat ein Leistungsberechtigter Einkom-
men aus selbstständiger oder nichtselbstständiger Tä-
tigkeit darf er hiervon 40 Prozent für sich behalten, muss 
diesen Teil seines Einkommens also nicht für Leistungen 
der Eingliederungshilfe oder Hilfe zur Pflege einsetzen. 
Begrenzt ist der Freibetrag auf 65 Prozent der Regelbe-
darfsstufe 1. Zurzeit beläuft sich der Höchstbetrag daher 
auf 265,85 Euro. 

Bezieht ein Leistungsberechtigter Leistungen der Einglie-
derungshilfe sind außerdem zusätzlich zum Vermögens-
freibetrag von 2.600 Euro (bzw. ab 1. April 2017 von 5.000 
Euro, siehe oben: Erhöhung des Vermögensfreibetrages 
ab April 2017) maximal weitere 25.000 Euro geschützt. 
Inwieweit diese Regelung zugunsten minderjähriger Leis-
tungsberechtigter greift, bei denen es auf das Vermögen 
der Eltern ankommt, ist fraglich. Formulierung und Be-
gründung der Vorschrift deuten eher darauf hin, dass Fa-
milien mit minderjährigen Kindern von der Besserstellung 
nicht profitieren.

Bei Leistungsberechtigten, die Hilfe zur Pflege beziehen, 
sind zusätzlich zum Vermögensfreibetrag von 2.600 Euro 
(bzw. ab 1. April 2017 von 5.000 Euro, siehe oben: Erhö-
hung des Vermögensfreibetrages ab April 2017) ebenfalls 
maximal weitere 25.000 Euro geschützt. Erforderlich ist 
in diesem Fall allerdings, dass der Betrag ganz oder über-
wiegend als Einkommen aus selbstständiger oder nichts-
elbstständiger Tätigkeit des Leistungsberechtigten wäh-
rend des Leistungsbezugs erworben wird. 

Hinweis
Durch das BTHG wird es 2020 in einem zweiten Schritt 
zu weiteren Verbesserungen bei der Heranziehung von 
Einkommen und Vermögen im Falle des Bezuges von 
Leistungen der Eingliederungshilfe kommen. Unter 
anderem wird der Vermögensfreibetrag auf 50.000 Euro 
erhöht und das Partnervermögen vollständig freige-
stellt. Der erhöhte Freibetrag gilt auch für Familien mit 
minderjährigen Leistungsberechtigten. Die ab 2017 gel-
tenden Regelungen bei Bezug von Leistungen der Hilfe 
zur Pflege bleiben unverändert bestehen.

Heranziehung von Einkommen und Vermögen 
bei der Eingliederungshilfe und der Hilfe zur Pflege

Kindergeld
Erneut gestiegen sind Anfang 2017 das Kindergeld, der Kinderfreibetrag sowie der steuerliche Grundfreibetrag, der 
unter anderem von Bedeutung ist für den Kindergeldanspruch, der Eltern für ein erwachsenes Kind mit Behinderung 
zustehen kann. 

Sämtliche Beträge steigen 2018 erneut.
Kindergeld 

 ab 2017: ab 2018: 
Grundfreibetrag 8.820 Euro 9.000 Euro 
Kinderfreibetrag 4.716 Euro 4.788 Euro 
Kindergeld 
 

   192 Euro 
   198 Euro 
   223 Euro 

   194 Euro 
   200 Euro 
   225 Euro 
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Unterhaltsbeiträge für Leistun-
gen der Sozialhilfe

In prozentual gleicher Höhe wie das Kindergeld – näm-
lich um 1,05 Prozent - sind zum 1. Januar 2017 auch die 
Unterhaltsbeiträge gestiegen, die Eltern erwachsener 
Menschen mit Behinderung für bestimmte Leistungen der 
Sozialhilfe zahlen müssen. Für Leistungen der Eingliede-
rungshilfe und/oder Hilfe zur Pflege beläuft sich der mo-
natliche Unterhaltsbeitrag jetzt auf 32,42 Euro. Erhält ein 
Kind mit Behinderung Hilfe zum Lebensunterhalt müssen 
seine Eltern hierfür nun 24,94 Euro im Monat leisten. Bei 
behinderten Kindern, die in vollstationären Wohneinrich-
tungen leben, fallen beide Unterhaltsbeiträge an. Eltern 
von Heimbewohnern müssen deshalb jetzt 57,36 Euro 
monatlich für die vollstationäre Versorgung ihres Kindes 
leisten. 

Katja Kruse

Drittes	Pflegestär-
kungsgesetz	seit	
1.	Januar	in	Kraft

Vorgesehene Regelung zur 
Schnittstelle von Eingliede-
rungshilfe und Pflege verwor-
fen

Das „Dritte Gesetz zur Stärkung der pflegerischen Versor-
gung und zur Änderung weiterer Gesetze“ (PSG III) ist am 
1. Januar 2017 in Kraft treten. Mit dem Gesetz wurde der 
neue Pflegebedürftigkeitsbegriff nun auch in der Hilfe zur 
Pflege (SGB XII – Recht der Sozialhilfe) verankert.

Die ursprünglich im Regierungsentwurf vorgesehene Re-
gelung zur Schnittstelle von Leistungen der Eingliede-
rungshilfe und Leistungen der Pflegeversicherung ist am 
massiven Widerstand  der Verbände für die Wahrnehmung 
der Interessen von Menschen mit Behinderung und der 
Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege gescheitert. 
Auch der Bundesverband für körper- und mehrfachbehin-
derte Menschen (bvkm) hatte sich in der gemeinsamen 
Stellungnahme der Fachverbände für Menschen mit Behin-
derung gegen die geplante Regelung ausgesprochen (sie-
he dazu den Beitrag in bvkm.aktuell 2/2016 Seite 27 f.).

Vorgesehen war insoweit im Regierungsentwurf, dass im 
häuslichen Umfeld die Leistungen der Pflegeversicherung 
den Leistungen der Eingliederungshilfe für Menschen mit 
Behinderungen vorgehen, es sei denn, bei der Leistungs-
erbringung hätte die Erfüllung der Aufgaben der Einglie-
derungshilfe im Vordergrund gestanden. Außerhalb des 
häuslichen Umfelds sollten dagegen die Leistungen der 
Eingliederungshilfe den Leistungen der Pflegeversiche-
rung vorgehen, soweit im SGB XI nichts anderes bestimmt 
gewesen wäre. 

Die Verbände behinderter Menschen befürchteten auf-
grund dieser Regelung neue Abgrenzungsfragen und eine 
Flut von Einzelfallstreitigkeiten, weil man sich in der Praxis 
voraussichtlich verstärkt darum gestritten hätte, welche 
Aufgaben bei der Leistungserbringung im Vordergrund 
stehen. Die im Regierungsentwurf vorgesehene Rege-
lung wurde daraufhin vom Ausschuss für Gesundheit am 
30. November 2016 verworfen. Gleichzeitig verschärfte 
der Ausschuss die Koordinierungsvorschrift beim Zusam-
mentreffen von Leistungen der Pflegeversicherung und 
Leistungen der Eingliederungshilfe. Haben Leistungsbe-
rechtigte Anspruch auf beide Leistungen, müssen die zu-
ständigen Leistungsträger nunmehr vereinbaren, dass der 
Träger der Eingliederungshilfe die Leistungen der Pflege-
versicherung übernimmt und wie die Leistungen gegen-
über dem Leistungsberechtigten konkret durchzuführen 
sind. 

Dabei sind bestehende Wunsch- und Wahlrechte des 
Leistungsberechtigten zu beachten. Unter anderem aus 
datenschutzrechtlichen Gründen muss der Leistungsbe-
rechtigte der Vereinbarung zustimmen. Verweigert er die 
Zustimmung, darf sie nicht abgeschlossen werden und der 
Leistungsberechtigte erhält die Leistungen vom jeweiligen 
Leistungsträger getrennt. Durch diese Regelung hat der 
Gesetzgeber die Lösung des Schnittstellenproblems, das 
sich beim Zusammentreffen der genannten Leistungen 
stellt, auf die Leistungsträger verlagert.

Katja Kruse
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Regelbedarfsermitt-
lungsgesetz

Vereinfachte Berücksichtigung 
von Unterkunftskosten 

Der Bundesrat hat am 16. Dezember 2016 dem Regelbe-
darfsermittlungsgesetz (RBEG) zugestimmt. Dadurch 
können Menschen mit Behinderung, die im Haushalt ihrer 
Eltern leben, ab 1. Juli 2017 ihre Kosten für Unterkunft und 
Heizung im Rahmen der Grundsicherung leichter geltend 
machen. Aufgrund der Rechtsprechungs- und Verwal-
tungspraxis, die sich zu dieser Frage in den vergangenen 
Jahren entwickelt hat, bleibt die Rechtslage aber insge-
samt kompliziert. 

Künftige Rechtslage

Ab 1. Juli 2017 sind die Kosten für Unterkunft und Heizung 
von grundsicherungsberechtigten Menschen, die zusam-
men mit ihren Eltern eine Miet- oder Eigentumswohnung 
bewohnen, wie folgt zu berücksichtigen:

• Ist der Leistungsberechtigte Mitmieter der Wohnung 
erhält er die Kosten für Unterkunft und Heizung in 
angemessener Höhe nach der sogenannten Kopfteil-
methode. Bei einem Dreipersonenhaushalt bedeutet 
dies die Übernahme eines Drittels der Unterkunfts-
kosten. Besteht dagegen ein gesonderter (Unter-)
Mietvertrag mit den Eltern über die alleinige bzw. ge-
meinschaftliche Nutzung bestimmter Räumlichkeiten, 
ist die mietvertragliche Vereinbarung für die Anerken-
nung der Wohnkosten maßgebend, in der Höhe je-
doch begrenzt auf die angemessenen Aufwendungen 
für einen Einpersonenhaushalt. 

• Eine Übergangsregelung stellt außerdem die Aner-
kennung von Unterkunftskosten in der vorgenannten 
Weise sicher, wenn das Sozialamt diese vor dem 1. 
Juli 2017 trotz fehlenden Mietvertrages (zum Beispiel 
aufgrund einer „faktischen Einigung“ zwischen dem 
Leistungsberechtigten und seinen Eltern – siehe dazu 
die untenstehenden Ausführungen zum Urteil des 
Bundessozialgerichts (BSG) vom 17. Dezember 2015 
— Az. B 8 SO 10/14 R) anerkannt hat. Die entspre-
chenden Wohnkosten sind in diesen Fällen solange 
weiterhin anzuerkennen, wie der Leistungsberechtig-
te mit mehreren Personen in derselben Wohnung lebt. 

• Neu ist, dass das Sozialamt die Kosten für Unterkunft 
und Heizung der Leistungsberechtigten künftig auch 

dann übernimmt, wenn ein Miet- oder Untermietver-
trag nicht besteht. Berechnet werden die Kosten in 
diesem Fall nach der sogenannten Differenzmethode. 
Danach ergibt sich die Höhe der zu leistenden Unter-
kunftskosten aus der Differenz der angemessenen 
Aufwendungen für einen Mehrpersonenhaushalt ent-
sprechend der Anzahl der in der Wohnung lebenden 
Personen und der Miete für eine Wohnung mit einer 
um eins verringerten Personenzahl. Lebt ein Mensch 
mit Behinderung  beispielsweise mit beiden Eltern-
teilen in einer gemeinsamen Wohnung, wird zuerst 
ermittelt, welche Aufwendungen für die Unterkunft 
eines Dreipersonenhaushalts angemessen sind. Von 
dem sich ergebenden Betrag werden in einem zweiten 
Schritt die angemessenen Aufwendungen für einen 
Zweipersonenhaushalt abgezogen. Den Differenzbe-
trag übernimmt das Sozialamt.

• In den Fällen, in denen die Eltern selbst auf bedürf-
tigkeitsabhängige Sozialleistungen angewiesen sind, 
werden die Kosten für Unterkunft und Heizung – wie 
bislang auch und unabhängig vom Bestehen eines 
Mietvertrages – nach der Kopfteilmethode übernom-
men.

Derzeitige Rechtslage

Zurzeit werden in nicht hilfebedürftigen Haushalten auf-
grund der Rechtsprechung des BSG aus dem Jahr 2011 
Unterkunftskosten grundsätzlich nur noch dann von den 
Sozialämtern übernommen, wenn zwischen dem grund-
sicherungsberechtigten Menschen mit Behinderung und 
seinen Eltern ein wirksamer Mietvertrag geschlossen 
wurde. Für Eltern behinderter Kinder ist dies mit einem 
hohen bürokratischen Aufwand verbunden. Denn für den 
Abschluss des Mietvertrages muss bei erwachsenen Men-
schen mit Behinderung, die unter rechtlicher Betreuung 
stehen, in der Regel ein Ergänzungsbetreuer bestellt wer-
den. Ist der Mietvertrag schließlich abgeschlossen, stellt 
sich häufig das Problem, dass Sozialämter die Wirksam-
keit des Mietvertrages und die Ernsthaftigkeit des Miet-
zinsverlangens anzweifeln, mit der Folge, dass die Eltern 
als rechtliche Betreuer ihrer grundsicherungsberechtigten 
Kinder oft jahrelang vor den Sozialgerichten um die An-
erkennung der Unterkunftskosten kämpfen müssen. In 
seinem Urteil vom 17. Dezember 2015 (Az. B 8 SO 10/14 
R) hat das BSG seine Rechtsprechung zwar dahingehend 
modifiziert, dass es für die Übernahme von Kosten der 
Unterkunftskosten genüge, wenn sich das grundsiche-
rungsberechtigte Kind und seine Eltern über eine Kosten-
beteiligung „faktisch einig“ sind. Da aber auch eine solche 
faktische Einigung eine in irgendeiner Form zum Ausdruck 
gebrachte Willensübereinstimmung beinhaltet, ist der Ab-
schluss eines Mietvertrages zum Nachweis geschuldeter 
Unterkunftskosten nach der derzeitigen Rechtslage immer 
noch ratsam. Im Ergebnis hat die Rechtsprechung des BSG 
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in der Praxis dazu geführt, dass eine Vielzahl von Mietver-
trägen geschlossen sowie eine Vielzahl von Prozessen vor 
den Sozialgerichten um die Wirksamkeit dieser Verträge 
geführt worden sind.

bvkm erzielt Nachbesserungen am Gesetzentwurf

Um Eltern behinderter Kinder diesen bürokratischen Auf-
wand zu ersparen sowie allen im Elternhaus lebenden 
Grundsicherungsberechtigten die Geltendmachung von 
Kosten für Unterkunft und Heizung zu ermöglichen, setzt 
sich der Bundesverband für körper- und mehrfachbe-
hinderte Menschen (bvkm) seit 2012 für die erleichterte 
Berücksichtigung dieser Kosten ein. Die jetzt durch das 
RBEG eingeführte Möglichkeit, Unterkunftskosten auch 
ohne Mietvertrag geltend machen zu können, wird des-
halb vom bvkm grundsätzlich begrüßt. Sie erlaubt ab Juli 
2017 die Übernahme von Unterkunftskosten auch in den 
Fällen, in denen Sozialämter oder Gerichte abgeschlos-
sene Mietverträge als unwirksam ansehen. Allerdings ist 
die vorgesehene Differenzmethode zur Berechnung der 
Unterkunftskosten in der Anwendung kompliziert und 
führt zur Berücksichtigung wesentlich geringerer Kosten 
als die vom bvkm immer wieder geforderte Aufteilung 
nach Kopfteilen. Ursprünglich war im Gesetzentwurf au-
ßerdem vorgesehen, dass die Differenzmethode künftig 
generell zur Anwendung kommen sollte. Ausgenommen 
werden sollten lediglich die Haushalte, in denen die Eltern 
selbst hilfebedürftig sind. Dies hatte der bvkm in seiner 
Stellungnahme zum Gesetzentwurf massiv kritisiert und 
insbesondere vor dem Hintergrund der bestehenden Pra-
xis auf die Aufnahme einer Regelung gedrungen, wonach 
vertraglich vereinbarte Unterkunftskosten wie bisher zu 
berücksichtigen seien (siehe dazu den Beitrag in bvkm.
aktuell 2/2016 Seite 29 f ). Andernfalls hätte die Differenz-
methode für die Familien, in denen die Eltern aufgrund der 
BSG-Rechtsprechung mittlerweile Mietverträge mit ihren 
Kindern geschlossen haben, zu erheblichen finanziellen 
Verschlechterungen geführt. Diesen Bedenken hat der 
Gesetzgeber Rechnung getragen und den Gesetzentwurf 
am 30. November 2016 im Ausschuss für Arbeit und Sozi-
ales noch einmal nachjustiert. Aufgrund dieser vom bvkm 
erzielten Nachbesserung konnte der Fortbestand der gel-
tenden Rechtslage für die Fälle, in denen wirksame Miet-
verträge vorliegen, gesichert werden. 

Katja Kruse

Aktuelles 
Steuermerkblatt 
des bvkm 

Der Bundesverband für 
körper- und mehrfachbe-
hinderte Menschen e.V. 
hat sein jährlich neu 
erscheinendes Steuer-
merkblatt für Familien 
mit behinderten Kin-
dern aktualisiert. Das 
Merkblatt folgt Punkt 
für Punkt dem Auf-
bau der Formulare 
für die Steuererklä-
rung 2016. Es bietet 
daher schnelle und praxisnahe Hilfe 
beim Ausfüllen dieser Vordrucke.

Das Steuermerkblatt 2016/2017 enthält wie immer Hin-
weise zu steuerlich absetzbaren Fahrt- und Krankheitskos-
ten. Auch wird erläutert, unter welchen Voraussetzungen 
behindertengerechte Umbaumaßnahmen bei der Steuer 
berücksichtigt werden können. 

Aktuelle Informationen gibt es darüber hinaus zum Kinder-
geld. Dieses ist – ebenso wie der Kinderfreibetrag – 2017 
gestiegen und wird 2018 erneut erhöht. Erhöht wurde fer-
ner der Grundfreibetrag, der für den Kindergeldanspruch 
von Eltern, die ein erwachsenes Kind mit Behinderung ha-
ben, von Bedeutung ist.

Berücksichtigt sind außerdem Änderungen, die sich aus 
der Einführung des neuen Pflegebedürftigkeitsbegriffs er-
geben. Hilflosigkeit, als Voraussetzung für den erhöhten 
Behindertenpauschbetrag von 3.700 Euro, kann künftig 
durch die Einstufung in die Pflegegrade 4 und 5 nachge-
wiesen werden.

Das Steuermerkblatt 2016/2017 steht im Internet unter 
www.bvkm.de in der Rubrik „Recht & Ratgeber“ kostenlos 
als Download zur Verfügung und kann auch in gedruckter 
Form beim bvkm bestellt werden. Es wird wie jedes Jahr 
auch in der ersten Ausgabe von DAS BAND 2017 (Erschei-
nungsdatum: März 2017) veröffentlicht. 

Katja Kruse

Steuermerkblatt 
für Familien mit behinderten Kindern 2016/2017

............................................................................von Katja Kruse



24	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 März	2017

bvkm.  Recht & Ratgeber

Der Bundesverband für 
körper- und mehrfach-
behinderte Menschen 
e.V. (bvkm) hat sein 
Merkblatt zur „Grund-
sicherung nach dem 
SGB XII“ aktualisiert. 
Dieses Merkblatt 
richtet sich speziell 

an erwachsene Menschen mit 
Behinderung. Diese können Leistungen der 

Grundsicherung nach dem Recht der Sozialhilfe (SGB XII) 
beziehen, wenn sie dauerhaft voll erwerbsgemindert sind. 

Aktuelle Änderungen bei der Grundsicherung haben sich 
zum 1. Januar 2017 durch das Bundesteilhabegesetz und 
das Regelbedarfsermittlungsgesetz ergeben. Gestiegen 
auf monatlich 409 Euro ist unter anderem der Regelsatz 
der Regelbedarfsstufe 1, den jetzt auch Menschen mit 
Behinderung erhalten, die bei ihren Eltern leben. Erhöht 
wurde außerdem der Freibetrag, den Beschäftigte in 
Werkstätten für behinderte Menschen von ihrem Einkom-
men absetzen und damit für sich behalten dürfen. Anhand 
konkreter Beispiele wird erläutert, wie hoch die Grundsi-
cherung im Einzelfall ist und wie sich der Freibetrag be-
rechnet.  

Der Ratgeber geht ferner auf Änderungen bei der Berück-
sichtigung von Unterkunftskosten ein, die zum 1. Juli 2017 
wirksam werden. Leben Menschen mit Behinderung zu-
sammen mit ihren Eltern in einer Wohnung, können die-
se Kosten künftig geltend gemacht werden, ohne dass es 
hierfür eines Mietvertrages bedarf.  

Das Merkblatt steht im Internet als Download unter 
www.bvkm.de in der Rubrik „Recht & Ratgeber“ zur Ver-
fügung und kann auch in gedruckter Form beim bvkm be-
stellt werden.

Katja Kruse

Sozialpolitische 
Fachtage des bvkm 
2017

Der bvkm wird 2017 wieder zwei 
verbands interne Sozialpolitische Fachtage 
zu aktuellen Themen aus Rechtsprechung 
und Gesetzgebung durchführen. 

Die Fachtage finden statt am
• 17. Mai 2017, Frankfurt 
• 9. November 2017, Hannover 

Sie richten sich an Menschen aus den 
Mitgliedsorganisationen des bvkm, 
die Betroffene in sozialrechtlichen 
Angelegenheiten beraten. Ziel der 
Fachtage ist es, die Teilnehmenden über 
die aktuelle Rechtslage in den jeweiligen 
Themenbereichen zu informieren und 
einen Austausch darüber zu ermöglichen, 
wie die Rechtsanwendung vor Ort 
praktiziert wird. 

Aus den Fachtagen, die 2017 aufgrund der 
guten Resonanz mittlerweile bereits im 
siebten Jahr stattfinden, erhält der bvkm 
immer wieder Impulse, aus denen sozi-
alpolitische Positionen und Forderungen 
entwickelt werden. 

Thematisch aufgegriffen werden 2017 
voraussichtlich Fragen zur Umsetzung 
des Bundesteilhabegesetzes, des 
neuen Pflegebedürftigkeitsbegriffs 
sowie zur Schnittstelle von Leistungen 
der Pflegeversicherung und der 

Eingliederungshilfe. 

Wir informieren Sie rechtzeitig über den 
bvkm-Newsletter „kurz & knapp“ und 
www.bvkm.de (Veranstaltungen) 

Katja Kruse 

Aktuelles 
Grundsicherungs-
merkblatt des 
bvkm

http://www.bvkm.de
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Barrierefrei ins Stadion

Fußball: Reiseführer „Barrierefrei ins Stadion“ von Bun-
desliga-Stiftung und Aktion Mensch in Leichter Sprache 
und mit Hörservice.
www.barrierefrei-ins-stadion.de

Online-Ratgeber Wachkoma 

Die Lumia Stiftung – Hilfe für Familien mit einem Kind im 
Wachkoma – erweitert ihr Angebot für Familien mit einem 
Kind mit schwerster erworbener Hirnschädigung um einen 
Online-Ratgeber. Er umfasst eine Reihe verschiedener The-
men, die erfahrungsgemäß viele Familien betreffen und 
beschäftigen, in denen ein Kind eine schwere Hirnschädi-
gung erlitten hat. Er dient zum unabhängigen Informieren, 
Nachschlagen und Reflektieren und beruht auf Erfahrung 
aus der Beratungspraxis, Fachwissen von Experten sowie 
Erfahrungen von Familien. 
www.ratgeber.lumiastiftung.de

Aktion Mensch präsentiert die 
ersten „Inklumojis“ 

Für mehr Vielfalt auf dem Smartphone sorgen ab sofort 
insgesamt 27 inklusive Emojis, Icons und GIFs, die Men-
schen mit und ohne Behinderung darstellen. Mit der Ent-
wicklung der neuartigen Bildzeichen hat es sich die Aktion 
Mensch zum Ziel gesetzt, Inklusion nicht nur in der Gesell-
schaft voranzutreiben, sondern auch in der Kommunika-
tion. Die Inklumojis sind seit dem 11. Januar 2017 kosten-
los als barrierefreie Tastatur-App im App Store sowie im 
Google Play Store verfügbar. Um die neuen Icons und GIFs 
einsetzen zu können, müssen Nutzer lediglich die Tasta-
tur aktivieren, das passende Emoji auswählen und als Bild 
versenden.

„Menschen erreichen über 
Facebook & Co. 
– Strategien für die Selbsthilfe“. Leitfaden

Das Internet als zentrale Anlaufstelle für Informationen 
wird in Deutschland nahezu flächendeckend genutzt. Hat 
heute bereits jeder Verband einen Internetauftritt, so wird 
die Selbsthilfe in der Zukunft auch an Sozialen Medien 
und der webbasierten Interaktion mit Betroffenen nicht 
vorbeikommen. Der Umgang mit diesen neuen Formen 

der Kommunikation wirft aber auch Fragen auf: Daten-
schutz, rechtliche Rahmenbedingungen, etc. Mangelnde 
Kenntnisse der Kommunikation in sozialen Netzwerken 
erschweren vielfach ein strategisches Vorgehen der Ver-
antwortlichen. Um Hilfestellungen bei diesen Fragen zu 
leisten, hat die BAG SELBSTHILFE einen Leitfaden erar-
beitet. Hier werden Soziale Medien im Allgemeinen und 
Facebook im Besonderen betrachtet und ihre Rolle für die 
gesundheitsbezogene Selbsthilfe dargestellt. Es werden 
Handlungsempfehlungen gegeben, um den Auftritt des 
eigenen Verbands in den Sozialen Medien zu verbessern, 
Chancen zu nutzen und Risiken aus dem Weg zu gehen. 
Der Leitfaden soll ebenso dabei helfen, einen Einstieg in 
die Sozialen Medien zu finden, wie auch fortgeschrittenen 
Nutzerinnen und Nutzern hilfreiche Tipps geben, um ihre 
Reichweite zu steigern.
http://bag-selbsthilfe.de/menschen-erreichen-ueber-fa-
cebook-co-strategien-fuer-die-selbsthilfe-leitfaden.html

Projekt „BrokenLifts”

Auf der Webseite www.brokenlifts.org des Berliner Vereins 
Sozialhelden e.V. können sich Menschen informieren, wel-
che Aufzüge an Berliner S- und U-Bahnstationen aktuell 
funktionieren oder nicht. Das Projekt wurde mit dem Mo-
bilitätspreis 2016 ausgezeichnet.
www.brokenlifts.org

Wir in der Schule

Broschüre zu Chronischen Erkrankungen und Behinderun-
gen im Schulalltag – Informationen aus der Selbsthilfe nun 
auch online verfügbar http://www.bag-selbsthilfe.de/
tl_files/pdf/Broschuere%20-%20Wir%20in%20der%20
Schule/WirinderSchule_gesamte%20Broschuere_i.pdf

„Wahrnehmen – Deuten 
– Handeln“

„Wahrnehmen – Deuten – Handeln. Rechtsex-
tremismus in der Sozialen Arbeit keinen Raum 
bieten“. Unter diesem Titel hat der Paritätische Ge-
samtverband in Zusammenarbeit mit der Mobilen 
Beratung gegen Rechtsextremismus Berlin (mbr) 
eine Handreichung herausgegeben. Orientiert an 
Praxis und Alltag, werden Tipps und Handlungs-
empfehlungen für den Umgang mit rechtsextre-
men Positionen und Phänomenen gegeben. 
http://www.paritaet-bw.de/uploads/media/Wahrneh-
men-_Deuten-_Handeln.pdf
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Ausschreibung Förderpreis 
InTakt 2017 

Im Jahr 2017 wird der Förderpreis zum Thema CHOR INKLU-
SIV ausgeschrieben. Um den Förderpreis der miriam-Stif-
tung können sich Chöre und Vokalensembles bewerben, 
die Inklusion und kulturelle Teilhabe am Musikleben aller 
als ihren Auftrag verstehen und modellhaft umsetzen. Der 
Förderpreis InTakt 2017 ist mit Eur 5.000.00 dotiert. Be-
werbungsschluss ist der 17. März 2017. Die Entscheidung 
der Jury wird bis Ende März 2017 bekannt gegeben.
http://www.miriam-stiftung.de/foerderpreis/index.php

Ratgeber über Autofahren mit 
Handicap

Menschen mit Behinderungen sind besonders auf ihr 
Fahrzeug angewiesen, um unabhängig und mobil zu blei-
ben. Entsprechende Hilfsmittel oder Zusatzeinrichtungen 
am Auto machen dies möglich. Welche gesetzlichen Rege-
lungen gibt es? Was muss beachtet werden, wenn der Füh-
rerschein gemacht wird? Welche finanzielle Unterstützung 
gibt es? Der Ratgeber hat die wichtigsten Infos zum The-
ma barrierefreie Mobilität zusammengefasst. Verschieden 
Fahrzeugumrüstungen werden anschaulich mit Animatio-
nen dargestellt. 
www.motor-talk.de/autofahren-mit-handicap

Zweiter Teilhabebericht der 
Bundesregierung zeigt anhal-
tende Benachteiligungen

Zum zweiten Mal wurden im Teilhabebericht der Bundes-
regierung die Lebenslagen von Menschen mit Beeinträch-
tigungen dargestellt. Der Bericht beschreibt Entwicklun-
gen zwischen 2005 und 2014. Zentrales Ergebnis: Immer 
noch ist die Teilhabe von Menschen mit Beeinträchtigun-
gen in vielerlei Hinsicht eingeschränkt. Hierbei gilt häufig: 
Je schwerer die Beeinträchtigungen, desto geringer sind 
die Teilhabechancen. Die Daten des Berichts zeigen, dass 
die Zahl der Menschen mit Beeinträchtigungen von 10,99 
Mio. im Jahr 2005 auf 12,77 Mio. im Jahr 2013 gestiegen 
ist. Dies entspricht einem Zuwachs um 16% (bei gleich-
zeitigem Rückgang der Bevölkerung um 2%). Im selben 
Zeitraum ist der Anteil der Menschen mit Beeinträchti-
gungen an der Gesamtbevölkerung von 13,3% auf 15,8% 
gestiegen. Den Bericht finden Sie hier: http://www.bmas.
de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Pressemitteilun-
gen/2017/zweiter-teilhabebericht.html

Projekt „Hier bestimme ich mit 
– Ein Index für Partizipation“ 
gestartet

Der Bundesverband evangelische Behindertenhilfe e.V. 
(BeB) hat gemeinsam mit dem Institut Mensch, Ethik und 
Wissenschaft (IMEW) das Projekt „Hier bestimme ich mit 
– Ein Index für Partizipation“ gestartet. Ziel ist die Verbes-
serung der Partizipationsmöglichkeiten und -bedingun-
gen für Menschen mit kognitiver und/oder psychischer 
Beeinträchtigung, die Dienste der Behindertenhilfe/Sozi-
alpsychiatrie in Anspruch nehmen. Das Vorhaben dauert 
fünf Jahre und ist partizipativ angelegt. Menschen mit 
Behinderung sind in allen Phasen des Projektes beteiligt 
(Vorbereitung/Konzipierung, Durchführung/Erprobung, 
Verbreitung der Projektergebnisse).
http://www.beb-ev.de

Urlaub ohne Hindernisse

Urlaub mit dem Rollstuhl – kein Problem: neue und be-
währte Reiseziele für Menschen mit Körperbehinderung 
stellt der Bundesverband Selbsthilfe Körperbehinderter 
(BSK) in seinem kostenlosen Katalog „BSK-Urlaubsziele 
2017“ vor. In diesem Katalog werden betreute Gruppen-
reisen sowie eine große Auswahl an Individualreisen in 
Deutschland, Europa und Übersee angeboten. Der aktuel-
le Katalog kann gegen Zusendung eines adressierten und 
mit € 1,45 frankierten DIN A4-Rückumschlag angefordert 
werden beim: BSK e.V., Reiseservice, Altkrautheimer Stra-
ße 20, 74238 Krautheim . Weitere Infos auch unter www.
bsk-reisen.org oder telefonisch: 06294 428150.

„Die neue Nähe“

Welche Gedanken haben Sie, wenn Sie den Begriff „Bar-
rierefreiheit“ hören? Was heute möglich ist, um selbst-
bestimmter agieren und mit anderen kommunizieren zu 
können, zeigt „Die neue Nähe“, ein fünfminütiger Film 
der Aktion Mensch. Im Clip kommt es zu Begegnungen 
zwischen Menschen, die innovative technische Hilfsmit-
tel nutzen, um ihren Alltag eigenständiger gestalten zu 
können und Kindern, die weder ahnen, dass es sich um 
Hilfsmittel handelt, noch, wofür diese eingesetzt werden. 
Die Fünf- bis Elfjährigen haben kaum Berührungsängste 
und sind fasziniert, wenn ihnen ihre Gesprächspartner die 
Hilfsmittel erklären. Sie lernen Sportprothesen kennen, 
technische Hilfsmittel für Menschen die blind sind oder 
selbst nicht sprechen können sowie Geräte wir die Mund-
steuerung oder die bionische Hand, mit der auch das fi-
ligrane Binden von Schnürsenkeln möglich ist. 
https://www.aktion-mensch.de/neuenaehe
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Für alle, die das Thema im Unterricht diskutieren oder 
außerhalb der Schule mit Kindern und Jugendlichen erar-
beiten möchten, bietet die Aktion Mensch den Film zum 
kostenlosen Download an. Ergänzt wird der Clip durch 
didaktische Impulse und Tipps, die gemeinsam mit Päda-
gogen entwickelt wurden. Sie können den Film „Die neue 
Nähe“ in mehreren barrierefreien Versionen nutzen: mit 
Audiodeskription und Untertiteln sowie mit Übersetzung 
in die Deutsche Gebärdensprache (DGS). Er kann zusam-
men mit dem Material für den pädagogischen Einsatz im 
Bildungsservice der Aktion Mensch kostenfrei herunterge-
laden werden: 
http://www.aktion-mensch.de/bildungsservice/
neue-naehe

„Leichte Sprache in der 
Verwaltung“ 

– neue Handreichung vorgestellt

Amtliche Bescheide sind für viele Bürgerinnen und Bürger 
mit und ohne Behinderung oft nur schwer zu verstehen. 
„Amtsdeutsch“ oder „Behördendeutsch“ ist zwar keine 
Fremdsprache im eigentlichen Sinn, aber dennoch ganz 
schön kompliziert. Um dies zu ändern – ganz im Sinne der 
UN-Behindertenrechtskonvention – hatte das Sozialmi-
nisterium das Projekt „Leichte Sprache in der Verwaltung“ 
auf den Weg gebracht und den Landesverband Lebenshilfe 
Baden-Württemberg mit der Umsetzung beauftragt. Das 
Projekt wurde wissenschaftlich begleitet durch die Univer-
sität Leipzig. Sie finden die Handreichung zum Nachlesen 
unter https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.
de/fileadmin/redaktion/m-sm/intern/downloads/Publi-
kationen/Handreichung_Leichte-Sprache-in-der-Verwal-
tung_barrierefrei.pdf

Viele neue Bücher in Einfacher 
Sprache

Der „Spaß am Lesen Verlag“ hat viele neue Bücher in Ein-
facher Sprache herausgebracht. Darunter Klassiker wie 
„Der Graf von Monte Christo“, aber auch aktuelle Best-
seller wie „Das Rosie-Projekt“. Texte in Einfacher Sprache 
sind für Menschen, die nicht so gut lesen können. Das sind 
zum Beispiel funktionale Analphabeten, Menschen mit ge-
ringer Bildung oder ohne Schulabschluss. Aber auch Men-
schen mit einer anderen Muttersprache als Deutsch haben 
oft Probleme mit dem Lesen. Texte in Einfacher Sprache 
sind für fast alle Menschen gut verständlich. Sie vermei-
den Fremdworte. Die Sätze sind kurz. Für 60 Prozent der 
Bevölkerung sind schwierigere Texte unverständlich. Doch 
95 Prozent der Bevölkerung können Einfache Sprache le-

sen!  Der aktuelle Katalog ist zu finden unter 
www.spassamlesenverlag.de

Literaturwettbewerb 2017

Der Verein „Die Wortfinder“ veranstaltet 2017 wieder ei-
nen Schreibwettbewerb. Der Wettbewerb richtet sich an 
Menschen mit einer sog. geistigen Behinderung. Bis zum 
5. April können Interessierte ihre Texte einschicken. The-
ma dieses Jahr heißt: „Von großen und von kleinen Din-
gen“ 
 
Die genaue Ausschreibung sowie die Teilnahmebedingun-
gen in Leichter Sprache, das nötige Einverständnisformu-
lar und eine Vielzahl an Schreibanregungen sind zu finden 
auf www.diewortfinder.com unter dem Punkt Literatur-
wettbewerbe. 

https://www.diewortfinder.com/aktuelles/

Bücher	&	Filme

Das TOUCHDOWN live! Buch ist da

Wie sehen sie eigentlich aus, die Außerirdischen vom 
Planeten kUMUSI? Die Fotografin Britt Schilling hat 104 
von ihnen fotografiert. Jetzt kann man das Buch „Ich bin 
nur einmalig“ mit den Fotos kaufen. Britt Schilling hat 
Menschen mit Down-Syndrom fotografiert, die beim Er-
öffnungs-Wochenende der TOUCHDOWN-Ausstellung in 
der Bundeskunsthalle in Bonn dabei waren. www.bundes-
kunsthalle.de/ausstellungen/touchdown.html
TOUCHDOWN 21 ist ein Forschungs-Projekt mit und über 
Menschen mit Down-Syndrom. Im Rahmen des Projektes 
gibt es eine Ausstellung in der Bundeskunsthalle in Bonn, 
die noch bis zum 12. März 2017 läuft. 
Das Buch kostet 19,80 Euro, der Versand in Deutschland 
kostet 2,- Euro, der Versand ins Ausland 4,- Euro. 
Bestellung an: E-Mail: buch@touchdown21.info
www.touchdown21.info
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Omonsky, Claudia
Schüler mit schwerer und mehr-
facher Behinderung im inklusiven 
Unterricht
Praxistipps für Lehrkräfte

Ist gemeinsamer Unterricht auch 
mit SchülerInnen mit schwerer und 
mehrfacher Behinderung möglich? 
Wie kann Inklusion in der Schule 
mit diesen Kindern am besten ge-
lingen und wie können auch Schü-
lerInnen ohne Behinderung davon 
profitieren? Praxisnahe Beispiele 
bieten LehrerInnen auch ohne son-

derpädagogische Vorkenntnisse einen optimalen Einstieg 
in zentrale Themen der Inklusion in der Schule: Koope-
ration mit den Eltern, Zusammenarbeit im Team, Gestal-
tung der Lernumgebung, Kommunikation, Förderplanung 
u. v. m. Tipps zu Alltagssituationen und Pflege erleichtern 
den Umgang mit SchülerInnen mit Behinderung. Für Leh-
rerInnen hilfreich sind außerdem die Hinweise zu Belas-
tungs- und Konfliktsituationen. Zielgruppe: LehrerInnen 
an Regelschulen (Grundschule und Sek. I)
2017, 64 Seiten, Innenteil zweifarbig. DIN A4, ISBN 978-3-
497-02679-1, 24,90 Euro

Dagmar Eiken-Lüchau (Text)/ Tanja 
Husmann (Illustr.)
Mia – meine ganz besondere Freun-
din

Ich bin Lotte. Und das ist Mia. Wir 
gehen in denselben Kindergarten. 
Mia ist ein bisschen anders. Manch-
mal kann ich sie nicht verstehen, 
und manchmal versteht sie mich 
nicht. Daher beobachte ich sie ganz 
genau und lerne so, wie Mia wirk-
lich ist. Mia ist besonders. Und sie 
ist toll! – Mia ist besonders toll! Und 
daher ist Mia meine ganz besonde-
re Freundin. Diese Geschichte hilft, 

das Verhalten und die Gefühle von autistischen Kindern 
besser zu verstehen – was manchmal gar nicht so leicht 
ist. Sie lehrt bereits die ganz Kleinen, wie schön es sein 
kann, Menschen, die anders sind, zu entdecken und so zu 
akzeptieren, wie sie sind. So lernen Kinder im Kita-Alter, 
mit besonderen Kindern umzugehen und sie gelassen in 
ihre Gemeinschaft zu integrieren. Altersgerecht und situ-
ationsorientiert, ohne zu verurteilen oder zu beängstigen, 
klärt dieses Buch auf. Es geht zwar um Menschen mit Au-
tismus-Spektrum-Störung (ASS), der Begriff „Autismus“ 
kommt allerdings gar nicht darin vor.

Mia – meine ganz besondere Freundin. Dagmar Ei-
ken-Lüchau (Text)/ Tanja Husmann (Illustr.), Bilderbuch, 
32 S., DIN A4, farbig, 14,90 EUR, 
ISBN 978-3-86256-079-0, www.neufeld-verlag.de

Leitfaden zum Umgang mit Sterben, Tod 
und Trauer der Lebenshilfe Aachen

„Zunehmend müssen sich Wohnangeboten (stationär & 
ambulant) mit dem Thema Tod und damit einhergehend 
mit Sterbebegleitung und Trauerbewältigung auseinan-
dersetzen“, sagt Monika Winand, Bereichsleiterin Woh-
nen der Lebenshilfe Aachen. Aus diesem Grund hat die Le-
benshilfe Aachen einen Leitfaden als Hilfestellung für die 
Mitarbeitenden und als Ergänzung zum Konzept „Palliati-
ve Care“ verfasst. Er stellt den wesentlichen Handlungs-
ablauf und Informationen zusammen, um in Ruhe alle 
notwendigen Schritte beim Sterbefall einleiten zu können. 
Es werden die körperlichen, psychischen und sozialen Be-
dürfnisse von Sterbenden heraus gestellt. Auch wird der 
Sterbende aus medizinischer Sicht beschrieben. Neben 
der Versorgung der verstorbenen BewohnerInnen geht 
es auch um das Abschiednehmen, die Bestattung und 
die Trauerarbeit. Die Broschüre ist auf unserer Homepage 
zum Herunterladen (www.lebenshilfe-aachen.de).
www.lebenshilfe-aachen.de/uploads/sbs_dl_list/Leitfa-
den_Broschuere.pdf

Mein erwachsenes 
Kind hat MS 
Neue DMSG-Broschü-
re gibt Tipps für Eltern

Erkrankt ein junger 
Mensch an Multipler 
Sklerose betrifft das in 
der Regel nicht nur ihn 
selber, sondern auch 
sein familiäres Umfeld. 

Das Verhalten aller Beteiligten und deren Beziehung zuei-
nander haben Einfluss darauf, wie der junge MS-Erkrankte 
mit seiner Krankheit umgeht: Die DMSG-Broschüre Mein 
erwachsenes Kind hat MS aus der Reihe Empowerment 
für Angehörige von MS-Erkrankten greift diese Thema-
tik auf. Die Broschüre kann in den Geschäftsstellen der 
DMSG-Landesverbände und im DMSG-Shop bestellt wer-
den. www.dmsg.de
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Jana D. Wingels
Die 7-Mei-
len-Orthese 
Ein Mutmachbuch 
für CP-Kinder 

Lina ist ein sport-
liches Mädchen 
mit einem starken 
Willen und mit 
zwei besonderen 

Bei nen. Diese hätten ihr jedoch fast einen Strich durch die 
lang ersehnte Goldmedaille gemacht, wären da nicht ein 
Team aus Experten und eine besondere 7-Meilen-Orthese 
gewesen ... Ein Vorlesebuch für Kinder, die mit einer Ce-
rebralparese leben und mit orthopädischen Hilfsmitteln 
versorgt werden müssen. 
Verlag Waldkirch, Mannheim, 1. Auflage 2016, ISBN: 978-
3-86476-082-2, Preis: 11,00 Euro

„Schau mal, so ist das“
Broschüre für Kinder 

Die informative und anschaulich gestaltete Broschüre 
für Kinder im Kindergarten- und Grundschulalter erklärt 
in kindgerechter Sprache körperliche und geistige Ein-
schränkungen: z. B. Hörminderung, Taubheit, Blindheit, 
Sprachfehler, Fehlbildungen uvm. Benötigte Hilfsmittel, 
wie Hörgeräte, Rollstühle, Blindenschrift, Prothesen usw. 
werden anhand dazugehöriger Abbildungen verdeutlicht, 
Therapiemöglichkeiten genannt und aufgezeigt. Jedem 
Handicap ist eine Kurzgeschichte über ein behinderten 
Kind beigefügt. Anleitungen zum Nachempfinden „Wie ist 
es blind, taub oder schwerhörig zu sein oder nicht laufen 
zu können“ runden das Material ab. Die Broschüre um-
fasst 34 Seiten auf 250 g starkem Papier, Deckblatt Klar-
sichtfolie, Rücken Karton. 
Der reguläre Preis beträgt 15,90 EUR zzgl. 1,95 EUR Ver-
sandkosten. ISBN: 978-3-9810623-3-5. Alle Illustrationen 
aus dem Inhalt der Broschüre sind als Poster mit Laminie-
rung erhältlich. Der Preis beträgt 9,90 EUR pro Poster - ab 
5 Stück 7,90 EUR. 

Bestellung über: Doris Hesseler, Mittelsaurenbach 3, 
53809 Ruppichteroth, Tel. 0 22 95/90 36 58, 
www.Doris-Verlag.de, E-Mail: doris@doris-verlag.de

Hrsg. von Marlies 
Winkelheide mit dem 
Geschwisterrat
Biete Erfahrung – suche 
Haltung. 
Wie „behindert“ muss 
man sein, um „Spasti“ 
als Schimpfwort zu 
benutzen? 

Die Puppen entstan-
den auf dem Seminar mit Geschwistern von Kindern mit 
Behinderungen, Beeinträchtigungen, chronischen und 
lebensverkürzenden Erkrankungen „Ich sehe dich – du 
siehst mich – Geschwistergeschichten“ vom 24. -26.06. 
2016 im Niels-Stensen-Haus, Lilienthal. Geschwister füh-
len sich oft anders gesehen und gewertet, als Menschen 
es auf den ersten Blick erkennen können. So entstand die 
Idee, auf besondere Weise festzuhalten, mit der Beschrif-
tung der Puppen auszudrücken, was denn verletzend 
sei, was aufbauend sein könnte. Es ging einerseits dar-
um, individuell die Worte aufzuschreiben, durch die das 
Kind, der Jugendliche sich verletzt fühlt. Auf die andere 
Seite der Puppe wurden dann die Sätze geschrieben, die 
Geschwister gerne einmal hören möchten von Menschen 
in der Familie, in der Schule, von Freunden. Da aber nie-
mand eigentlich erkennen kann, wann man verletzt wird, 
jede/jeder reagiert anderes auf Verletzungen, da nur sehr 
schwer mitgeteilt werden kann, welche Sätze aufbauend 
sein können, wurden die Puppen anschließend jeweils in-
dividuell verkleidet (hier auf den Bildern nicht zu sehen). 
Von außen kann man so nichts erkennen! 

Hrsg. von Marlies Winkelheide mit dem Geschwisterrat: 
Biete Erfahrung – suche Haltung. Wie „behindert“ muss 
man sein, um „Spasti“ als Schimpfwort zu benutzen? 
Geest-Verlag, Vechta 2016, 1. Auflage, 4.000 Exemplare, 
ISBN 978-3-86685-603-5, http://www.geschwisterkinder.
de/broschuere_erfahrung_haltung.php

Jana D. Wingels
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11. Mai 2017 / Berlin 

Das Bundesteilhabegesetz 
Chancen und Risiken – Fachtagung der Fachverbände 
für Menschen mit Behinderung am 11. Mai 2017 in Ber-
lin. Referentin u. a. bvkm-Vorsitzende Helga Kiel und bv-
km-Referentin Katja Kruse. Schnell anmelden, die Plätze 
sind begrenzt! http://www.diefachverbaende.de/das-bun-
desteilhabegesetz-chancen-und-risiken.html

10.-11. März 2017 / München // 
31. März – 1. April 2017, Hamburg 

Interdisziplinäre Tagung 
„Leben pur“ 2017 
Thema: Gesundheit und Gesunderhaltung bei Menschen 
mit Komplexer Behinderung. www.stiftung-leben-pur.de/
navigation-links/wissensaustausch/fachtagungen/ge-
sundheit.html 

9.–11. März 2017 / Frankfurt am Main

9. SYMPOSION 
FRÜHFÖRDERUNG 2017
 „Frühförderung von Anfang an – wirkt … http://www.frueh-
foerderung-viff.de/assets/Home/Einladung-19.-Symposi-
on-Fruehfoerderung-2017.pdf

„Herausforderndes Verhalten 
bei Menschen mit Komplexer 
Behinderung“ 
Fachtagungen (Wiederholung von 2016) und Seminare. 
Verschiedene Veranstaltungsorte und Termine. Nähere 
Informationen zur jeweiligen Veranstaltung erhalten Sie 
unter www.stiftung-leben-pur.de

 4. Mai 2017 / Rorschach, Schweiz / Würth Haus,  
 zusammen mit dem Lukashaus, Grabs und   
 Sinnsein, Rorschach

 29./30. September 2017 / Köln / Universität,  
 zusammen mit dem Landesverband für Menschen
 mit Körper- und Mehrfachbehinderung NRW e.V.

 20./21. Oktober 2017 / Berlin / Tagungswerk, 
 zusammen mit der Spastikerhilfe Berlin eG 

5.-7. Mai / München

Symposium „ausdrucksstark 
und eindrucksvoll 
– Kinder mit genetisch bedingten Syndromen in Familie 
und Fachwelt“ (Castillo Morales® Vereinigung)
http://www.castillomoralesvereinigung.de/Castillodata/
Deutsch/Symposium.html

12.-13. Mai 2017 / Bamberg

„So gelingt inklusive 
Erwachsenenbildung“ 
Fachtagung. Gemeinsames Lernen von Menschen mit und 
ohne Behinderung an der Volkshochschule“. Programm/
Information/Anmeldung: OBA der Lebenshilfe Bamberg, 
Tel. 0951/1897-2101, E-Mail: oba@lebenshilfe-bamberg.
de, http://www.lebenshilfe-bamberg.de/freizeit/fachta-
gung-so-gelingt-inklusive-erwachsenenbildung/weite-
re-informationen/

19. Mai 2017 / Köln

7. Duchenne-Symposium
 Beiträge aus Medizin und Wissenschaft, Versorgung und 
Umgang, Erfahrungen von Betroffenen und Eltern über die 
Herausforderungen und Anforderungen. Tel. 0234/925 
696-70. E-Mail: info@benniundco.de, www.benniundco.
de, http://www.aktionbenniundco.de/für-uns/veranstal-
tungen.htm?exp=102#event102

20. Mai 2017 / Köln

Tag der Begegnung 2017
Das größte inklusive Familienfest für Menschen mit und 
ohne Behinderung in Europa findet am Samstag, den 20. 
Mai 2017 wieder im Kölner Rheinpark statt. Schirmherr ist 
der Schauspieler Samuel Koch. Die Begegnung zwischen 
Menschen mit und ohne Behinderung soll auf dem Fest 
noch stärker in den Fokus gerückt werden: Der Tag der 
Begegnung 2017 soll verstärkt Menschen ansprechen, die 
sich mit dem Thema Inklusion bislang wenig befasst ha-
ben. Durch inklusive Mitmachangebote, eine größere Bar-
rierefreiheit und neue Programmhighlights soll das Mitei-
nander gestärkt und das Nebeneinander abgelöst werden.
http://www.tag-der-begegnung.lvr.de/de/nav_main/der-
tagderbegegnung/tag_der_begegnung.html 

Veranstaltungen	anderer	Organisationen

http://www.diefachverbaende.de/das-bundesteilhabegesetz-chancen-und-risiken.html
http://www.diefachverbaende.de/das-bundesteilhabegesetz-chancen-und-risiken.html
http://www.stiftung-leben-pur.de/navigation-links/wissensaustausch/fachtagungen/gesundheit.html
http://www.stiftung-leben-pur.de/navigation-links/wissensaustausch/fachtagungen/gesundheit.html
http://www.stiftung-leben-pur.de/navigation-links/wissensaustausch/fachtagungen/gesundheit.html
http://www.fruehfoerderung-viff.de/assets/Home/Einladung-19.-Symposion-Fruehfoerderung-2017.pdf
http://www.fruehfoerderung-viff.de/assets/Home/Einladung-19.-Symposion-Fruehfoerderung-2017.pdf
http://www.fruehfoerderung-viff.de/assets/Home/Einladung-19.-Symposion-Fruehfoerderung-2017.pdf
http://www.stiftung-leben-pur.de
http://www.castillomoralesvereinigung.de/Castillodata/Deutsch/Symposium.html
http://www.castillomoralesvereinigung.de/Castillodata/Deutsch/Symposium.html
mailto:oba@lebenshilfe-bamberg.de
mailto:oba@lebenshilfe-bamberg.de
http://www.lebenshilfe-bamberg.de/freizeit/fachtagung-so-gelingt-inklusive-erwachsenenbildung/weitere-informationen/
http://www.lebenshilfe-bamberg.de/freizeit/fachtagung-so-gelingt-inklusive-erwachsenenbildung/weitere-informationen/
http://www.lebenshilfe-bamberg.de/freizeit/fachtagung-so-gelingt-inklusive-erwachsenenbildung/weitere-informationen/
mailto:info@benniundco.de
http://www.benniundco.de
http://www.benniundco.de
http://www.tag-der-begegnung.lvr.de/de/nav_main/dertagderbegegnung/tag_der_begegnung.html
http://www.tag-der-begegnung.lvr.de/de/nav_main/dertagderbegegnung/tag_der_begegnung.html
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9.-11. Juni 2017 / Dortmund

15. Bundestagung/
Dt. Autismuskongress 
Lernen – Arbeit – Lebensqualität. Programm/Information/
Anmeldung: http://www.autismus.de/veranstaltungen/
bundestagung-deutscher-autismus-kongress.html

23. Juni 2017 / Berlin

„Ein engagierter Blick 
auf Inklusion“ 
Kongress. Kreativ, pragmatisch und fröhlich: ein engagier-
ter Blick auf Inklusion. Kongress im Rahmen des bagfa-In-
klusionsprojekts in Kooperation mit der Bundesvereini-
gung Lebenshilfe e.V. Behindertenrechtskonvention und 
Bundesteilhabegesetz, Konzeptarbeit und Organisations-

entwicklung: Das sind wichtige Instrumente, um Inklusion 
voranzubringen. Denn diese muss als Strategie auch „von 
oben“ gesetzt werden. Doch wo bleibt der inklusive All-
tag? Wie könnte es aussehen, das gute inklusive Leben, 
das mitreißt und begeistert? Ob aus Kunst oder Sport, 
aus Wissenschaft oder Medien, aus Freiwilligenagentu-
ren oder Verbänden, aus der Behindertenhilfe oder aus 
der Selbstvertretung: Der Inklusionskongress bringt Men-
schen aus ganz verschiedenen Bereichen zusammen, um 
einmal anders über Inklusion nachzudenken und zu dis-
kutieren.

Information // Programm: https://bagfa-inklusion.de/ver-
anstaltungen/kongress-ein-engagierter-blick-auf-inklusi-
on-23-06-2017-berlin/

Pressespiegel	

http://www.autismus.de/veranstaltungen/bundestagung-deutscher-autismus-kongress.html
http://www.autismus.de/veranstaltungen/bundestagung-deutscher-autismus-kongress.html
https://bagfa-inklusion.de/veranstaltungen/kongress-ein-engagierter-blick-auf-inklusion-23-06-2017-berlin/
https://bagfa-inklusion.de/veranstaltungen/kongress-ein-engagierter-blick-auf-inklusion-23-06-2017-berlin/
https://bagfa-inklusion.de/veranstaltungen/kongress-ein-engagierter-blick-auf-inklusion-23-06-2017-berlin/


32	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 März	2017

Pressespiegel

 

 



	 März	2017	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 33

Pressespiegel

D
er

 u
m

st
ri

tt
en

e 
n

ic
h

ti
n

va
si

ve
 m

ol
ek

u
la

rg
e-

n
et

is
ch

e 
P

rä
n

at
al

te
st

 (
N

IP
T

) 
so

ll
 K

as
se

n
le

is
-

tu
n

g 
w

er
d

en
, f

ü
r 

R
is

ik
os

ch
w

an
ge

re
. 

D
an

ac
h

 
si

eh
t 

d
as

 B
er

at
u

n
gs

ve
rf

ah
re

n
 d

es
 G

em
ei

n
sa

-
m

en
 B

u
n

d
es

au
ss

ch
u

ss
es

 (
G

-B
A

) 
– 

d
es

 o
b

er
s-

te
n

 G
re

m
iu

m
s 

d
er

 g
em

ei
n

sa
m

en
 S

el
b

st
ve

r-
w

al
tu

n
g 

d
er

 Ä
rz

te
, 

Z
ah

n
är

zt
e,

 P
sy

ch
ot

h
er

a-
p

eu
te

n
, 

K
ra

n
ke

n
h

äu
se

r 
u

n
d

 K
ra

n
ke

n
ka

ss
en

 
– 

au
s.

B
is

h
er

 w
ir

d
 d

er
 T

es
t 

an
 S

el
b

st
za

h
le

ri
n

n
en

 i
n

 
gy

n
äk

ol
og

is
ch

en
 P

ra
xe

n
 v

er
ka

u
ft

. 
E

r 
is

t 
se

it
 

20
12

 
au

f 
d

em
 

d
eu

ts
ch

en
 M

ar
kt

 
u

n
d

 w
ir

d
 

vo
n

 v
er

sc
h

ie
d

en
en

 H
er

st
el

le
rf

ir
m

en
 v

er
tr

ie
-

b
en

. 
O

b
w

oh
l 

d
er

 G
-B

A
 „

Q
u

al
it

ät
 u

n
d

 W
ir

t-
sc

h
af

tl
ic

h
ke

it
“ 

n
oc

h
 p

rü
ft

, 
h

at
 d

as
 G

re
m

iu
m

 
am

 1
6.

 F
eb

ru
ar

 v
or

ab
 e

n
ts

ch
ie

d
en

, e
in

e 
V

er
-

si
ch

er
te

n
in

fo
rm

at
io

n
 ü

b
er

 d
en

 N
IP

T
 i

n
 A

u
f-

tr
ag

 
zu

 
ge

b
en

, 
u

m
 

Sc
h

w
an

ge
re

 
in

 
ei

n
er

 
„s

el
b

st
b

es
ti

m
m

te
n

 E
n

ts
ch

ei
d

u
n

g“
 z

u
 „

u
n

te
rs

tü
tz

en
“.

 D
ie

 F
ra

ge
 i

st
 j

ed
oc

h
, w

o-
rü

b
er

 s
ie

 e
n

ts
ch

ei
d

en
 s

ol
le

n
 u

n
d

 w
er

 e
in

 I
n

te
re

ss
e 

d
ar

an
 h

at
, d

as
s 

si
e 

b
ei

 d
ie

-
se

r 
E

n
ts

ch
ei

d
u

n
g 

u
n

te
rs

tü
tz

t 
w

er
d

en
.

M
it

 d
em

 N
IP

T
 k

an
n

 a
n

h
an

d
 d

es
 B

lu
ts

 d
er

 F
ra

u
 b

er
ei

ts
 a

b
 d

er
 n

eu
n

te
n

 
Sc

h
w

an
ge

rs
ch

af
ts

w
oc

h
e 

ge
te

st
et

 w
er

d
en

, 
ob

 d
as

 w
er

d
en

d
e 

K
in

d
 e

in
e 

T
ri

so
-

m
ie

 w
ie

 d
as

 D
ow

n
sy

n
d

ro
m

 h
at

. 
D

er
 N

IP
T

 e
rö

ff
n

et
 k

ei
n

er
le

i 
T

h
er

ap
ie

m
ög

li
ch

-
ke

it
en

. 
A

u
f 

d
er

 B
as

is
 d

es
 T

es
te

rg
eb

n
is

se
s 

ka
n

n
 u

n
d

 m
u

ss
 d

ie
 F

ra
u

 e
n

ts
ch

ei
-

d
en

, o
b

 s
ie

 d
ie

 S
ch

w
an

ge
rs

ch
af

t 
ab

b
ri

ch
t 

od
er

 f
or

ts
et

zt
. 

E
s 

ge
h

t 
al

so
 n

ic
h

t 
d

a-
ru

m
, o

b
 e

in
e 

F
ra

u
 ü

b
er

h
au

p
t 

ei
n

 K
in

d
 w

il
l, 

so
n

d
er

n
 d

ar
u

m
, o

b
 e

s 
di

es
es

 K
in

d
 

se
in

 s
ol

l.

So
 g

eh
t 

es
 n

ic
h

t 
u

m
 d

as
 R

ec
h

t 
au

f 
Se

lb
st

b
es

ti
m

m
u

n
g 

ü
b

er
 d

en
 e

ig
en

en
 K

ör
-

p
er

, d
as

 i
n

 d
en

 1
97

0e
rn

 v
on

 d
er

 F
ra

u
en

b
ew

eg
u

n
g 

ge
ge

n
 S

ta
at

 u
n

d
 K

ir
ch

e 
er

-
kä

m
p

ft
 w

u
rd

e.
 K

om
m

t 
d

er
 N

IP
T

 i
n

s 
Sp

ie
l, 

is
t 

d
ie

 S
ch

w
an

ge
rs

ch
af

t 
gr

u
n

d
sä

tz
-

li
ch

 g
ew

ol
lt

. E
s 

h
an

d
el

t 
si

ch
 v

ie
lm

eh
r 

u
m

 e
in

en
 Q

u
al

it
ät

st
es

t:
 F

ra
u

en
 e

n
ts

ch
ei

-
d

en
 s

ic
h

 f
ü

r 
od

er
 g

eg
en

 e
in

en
 A

b
b

ru
ch

, w
ei

l 
ih

n
en

 d
as

 T
es

te
rg

eb
n

is
 s

ag
t,

 d
as

s 
d

as
 w

er
d

en
d

e 
K

in
d

 m
ög

li
ch

er
w

ei
se

 b
eh

in
d

er
t 

is
t.

 D
er

 G
em

ei
n

sa
m

e 
B

u
n

d
es

au
ss

ch
u

ss
 h

at
 e

in
e 

V
er

si
ch

er
te

n
in

fo
rm

at
io

n
 z

u
r 

n
ic

h
ti

n
va

si
ve

n
 P

rä
n

at
al

d
ia

gn
os

ti
k 

in
 

A
u

ft
ra

g 
ge

ge
b

en
. V

or
ab

 h
ät

te
 e

s 
je

d
oc

h
 e

in
e 

ge
se

ll
sc

h
af

tl
ic

h
e 

D
eb

at
te

 
ü

b
er

 d
ie

 A
u

sw
ir

ku
n

ge
n

 d
es

 n
eu

en
 T

es
ts

 g
eb

en
 m

ü
ss

en

Se
ite

 1
 v

on
 5

28
.0

2.
20

17

D
ie

se
 E

n
ts

ch
ei

d
u

n
g 

w
ir

d
 v

or
 d

em
 H

in
te

r-
gr

u
n

d
 g

ef
äl

lt
, 

d
as

s 
E

lt
er

n
 m

it
 b

eh
in

d
er

te
n

 
K

in
d

er
n

 n
u

r 
m

an
ge

lh
af

t 
u

n
te

rs
tü

tz
t 

w
er

d
en

 
u

n
d

 
M

en
sc

h
en

 
m

it
 

B
eh

in
d

er
u

n
g 

n
ic

h
t 

gl
ei

ch
b

er
ec

h
ti

gt
 

am
 

ge
se

ll
sc

h
af

tl
ic

h
en

 
L

e-
b

en
 t

ei
lh

ab
en

 k
ön

n
en

; I
n

kl
u

si
on

 i
st

 n
oc

h
 i

m
-

m
er

 m
eh

r 
W

u
n

sc
h

 a
ls

 W
ir

kl
ic

h
ke

it
.

D
ie

 D
eu

ts
ch

e 
G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

P
sy

ch
os

o-
m

at
is

ch
e 

G
eb

u
rt

sh
il

fe
 u

n
d

 G
yn

äk
ol

og
ie

 k
ri

-
ti

si
er

te
 i

n
 e

in
er

 P
re

ss
em

it
te

il
u

n
g 

20
13

 d
es

-
h

al
b

, 
d

as
s 

„e
in

 
ge

se
ll

sc
h

af
tl

ic
h

es
 

P
ro

b
le

m
, 

n
äm

li
ch

 d
er

 U
m

ga
n

g 
m

it
 M

en
sc

h
en

, 
d

ie
 b

e-
h

in
d

er
t 

si
n

d
 o

d
er

 m
it

 w
en

ig
er

 l
ei

st
u

n
gs

b
e-

zo
ge

n
en

 L
eb

en
sp

er
sp

ek
ti

ve
n

 l
eb

en
, i

n
 u

n
se

-
re

 A
rz

tp
ra

xi
s 

ve
rl

ag
er

t 
w

ir
d

“,
 u

n
d

 s
te

ll
t 

fe
st

: 
„E

in
e 

b
re

it
e 

D
is

ku
ss

io
n

 ü
b

er
 P

rä
n

at
al

d
ia

g-
n

os
ti

k 
u

n
d

 d
er

en
 B

ed
eu

tu
n

g 
fü

r 
d

as
 L

eb
en

 
in

 u
n

se
re

r 
G

es
el

ls
ch

af
t 

is
t 

u
n

b
ed

in
gt

 n
öt

ig
 

u
n

d
 p

ol
it

is
ch

 f
ör

d
er

u
n

gs
w

ü
rd

ig
!“

M
it

 d
ie

se
r 

F
or

d
er

u
n

g 
is

t 
si

e 
n

ic
h

t 
al

le
in

. 
D

er
 B

u
n

d
es

ve
rb

an
d

 d
er

 F
ra

u
en

-
ge

su
n

d
h

ei
ts

ze
n

tr
en

, d
er

 B
u

n
d

es
ve

rb
an

d
 f

ü
r 

kö
rp

er
- 

u
n

d
 m

eh
rf

ac
h

b
eh

in
d

er
te

 
M

en
sc

h
en

, 
d

ie
 D

eu
ts

ch
e 

G
es

el
ls

ch
af

t 
fü

r 
H

eb
am

m
en

w
is

se
n

sc
h

af
t,

 a
u

ch
 d

er
 

B
er

u
fs

ve
rb

an
d

 d
er

 H
u

m
an

ge
n

et
ik

er
, d

iv
er

se
 N

G
O

s 
w

ie
 d

as
 G

en
-e

th
is

ch
e 

N
et

z-
w

er
k,

 B
io

sk
op

, 
d

as
 N

et
zw

er
k 

ge
ge

n
 S

el
ek

ti
on

 d
u

rc
h

 P
rä

n
at

al
d

ia
gn

os
ti

k 
od

er
 

d
as

 B
u

n
d

es
n

et
zw

er
k 

vo
n

 F
ra

u
en

L
es

b
en

 u
n

d
 M

äd
ch

en
 m

it
 B

ee
in

tr
äc

h
ti

gu
n

g,
 

ge
fo

lg
t 

vo
n

 e
in

ze
ln

en
 F

ra
u

en
gl

ei
ch

b
er

ec
h

ti
gu

n
gs

st
el

le
n

, 
L

an
d

es
b

eh
in

d
er

te
n

-
b

ea
u

ft
ra

gt
en

 
u

n
d

 
E

th
ik

fo
re

n
, 

p
sy

ch
os

oz
ia

le
n

 
B

er
at

er
in

n
en

 
zu

 
Sc

h
w

an
ge

r-
sc

h
af

t 
u

n
d

 P
rä

n
at

al
d

ia
gn

os
ti

k 
u

n
d

 W
oh

lf
ah

rt
sv

er
b

än
d

en
, 

fo
rd

er
n

 s
ei

t 
d

er
 

M
ar

kt
ei

n
fü

h
ru

n
g 

im
m

er
 

w
ie

d
er

 
ei

n
e 

b
re

it
e 

D
eb

at
te

 
ü

b
er

 
d

ie
 

ge
-

se
ll

sc
h

af
ts

p
ol

it
is

ch
en

 K
on

se
q

u
en

ze
n

 d
es

 N
IP

T
.

A
kt

u
el

l 
er

re
ic

h
te

 d
en

 G
-B

A
 e

in
e 

St
el

lu
n

gn
ah

m
e 

vo
n

 2
0 

V
er

b
än

d
en

 u
n

d
 O

r-
ga

n
is

at
io

n
en

. 
R

u
n

d
 

16
0 

B
u

n
d

es
ta

gs
ab

ge
or

d
n

et
e 

ve
rs

ch
ie

d
en

er
 

F
ra

kt
io

n
en

 
te

il
te

n
 d

ie
se

 F
or

d
er

u
n

g 
sc

h
on

 2
01

5 
in

 e
in

er
 K

le
in

en
 A

n
fr

ag
e 

an
 d

ie
 B

u
n

d
es

re
-

gi
er

u
n

g.
 S

og
ar

 d
er

 G
-B

A
 s

ie
h

t 
„F

u
n

d
am

en
ta

li
m

p
li

ka
ti

on
en

“,
 u

n
d

 d
as

s 
m

it
 d

em
 

N
IP

T
 u

n
se

re
 „

W
er

te
or

d
n

u
n

g“
 in

 F
ra

ge
 g

es
te

ll
t 

w
ir

d
.

B
er

ei
ts

 l
et

zt
en

 A
u

gu
st

 a
p

p
el

li
er

te
 e

r 
an

 d
en

 G
es

et
zg

eb
er

, 
zu

 h
an

d
el

n
, 

u
n

d
 

fo
rd

er
te

 a
m

 1
6.

 F
eb

ru
ar

 d
en

 „
So

u
ve

rä
n

“ 
er

n
eu

t 
d

az
u

 a
u

f.
 A

b
er

 j
en

se
it

s 
d

er
 

K
le

in
en

 A
n

fr
ag

e 
h

er
rs

ch
t 

im
 P

ar
la

m
en

t 
St

il
ls

ta
n

d
. 

D
er

 G
-B

A
 f

ol
gt

 n
u

n
 s

ei
n

en
 

vo
m

 G
es

et
zg

eb
er

 v
or

ge
ge

b
en

en
 V

er
fa

h
re

n
sr

eg
el

n
 u

n
d

 w
il

l 
si

ch
 d

ar
u

m
 n

ic
h

t 
al

s 
„L

et
zt

le
gi

ti
m

ie
re

r“
 v

er
st

an
d

en
 w

is
se

n
: 

W
en

n
 g

en
ü

ge
n

d
 S

tu
d

ie
n

 v
or

li
eg

en
, 

d
ie

 T
es

tg
ü

te
 u

n
d

 W
ir

ts
ch

af
tl

ic
h

ke
it

 b
el

eg
en

, d
ü

rf
te

 d
as

 G
re

m
iu

m
 d

en
 N

IP
T

 a
ls

 
K

as
se

n
le

is
tu

n
g 

le
tz

tl
ic

h
 n

ic
h

t 
ve

rw
ei

ge
rn

.

U
n

d
 s

o 
b

er
ei

te
t 

d
er

 G
-B

A
 d

ie
 V

er
si

ch
er

te
n

in
fo

rm
at

io
n

 v
or

. B
ev

or
 d

ie
 G

es
el

l-
sc

h
af

t 
b

ew
er

te
n

 u
n

d
 e

n
ts

ch
ei

d
en

 k
on

n
te

, 
ob

 s
ie

 s
ol

ch
e 

T
es

ts
 w

il
l 

od
er

 n
ic

h
t,

 
w

u
rd

e 
u

n
d

 w
ir

d
 d

ie
 E

n
ts

ch
ei

d
u

n
g 

sc
h

on
 v

er
sc

h
ob

en
: S

ie
 w

ir
d

 z
u

 e
in

er
 i

n
d

iv
i-

Se
ite

 2
 v

on
 5

28
.0

2.
20

17



34	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 März	2017

Pressespiegel
d

u
el

le
n

 E
n

ts
ch

ei
d

u
n

g 
d

er
 s

ch
w

an
ge

re
n

 F
ra

u
 –

 o
b

 a
ls

 K
on

su
m

en
ti

n
 o

d
er

 a
ls

 
V

er
si

ch
er

te
. 

So
 w

ir
d

 e
in

e 
ge

se
ll

sc
h

af
tl

ic
h

e 
F

ra
ge

 a
ls

 r
ei

n
 i

n
d

iv
id

u
el

le
 F

ra
ge

 
d

ek
la

ri
er

t 
u

n
d

 d
ie

 d
u

rc
h

au
s 

n
oc

h
 m

ög
li

ch
e 

D
is

ku
ss

io
n

 i
n

 d
ie

se
 R

ic
h

tu
n

g 
ve

r-
en

gt
. 

D
ie

 G
rü

n
d

e 
d

af
ü

r 
li

eg
en

 i
n

 d
er

 G
es

ch
ic

h
te

 d
es

 N
IP

T
. 

Si
e 

ze
ig

t,
 d

as
s 

d
ie

 
H

er
st

el
le

rf
ir

m
en

 b
is

 h
eu

te
 d

ie
 E

ta
b

li
er

u
n

g 
d

er
 T

es
ts

 b
es

ti
m

m
en

. 
D

ie
 V

or
au

s-
se

tz
u

n
ge

n
 h

ie
rf

ü
r 

w
u

rd
en

 a
ll

er
d

in
gs

 v
on

 d
er

 P
ol

it
ik

 g
es

ch
af

fe
n

.

B
ev

or
 d

er
 N

IP
T

 a
u

f 
d

en
 d

eu
ts

ch
en

 M
ar

kt
 

ka
m

, 
h

at
te

n
 

so
w

oh
l 

d
ie

 
D

eu
ts

ch
e 

F
or

-
sc

h
u

n
gs

ge
m

ei
n

sc
h

af
t 

al
s 

au
ch

 d
ie

 E
U

-K
om

-
m

is
si

on
 

d
ie

 
en

ts
p

re
ch

en
d

e 
F

or
sc

h
u

n
g 

m
it

 
ü

b
er

 
12

 
M

il
li

on
en

 
E

u
ro

 
b

ez
u

sc
h

u
ss

t.
 

D
ie

 
B

u
n

d
es

re
gi

er
u

n
g 

st
el

lt
e 

in
 F

ör
d

er
p

ro
gr

am
-

m
en

 
d

er
 

B
io

ök
on

om
ie

 
u

n
d

 
-t

ec
h

n
ol

og
ie

 
ru

n
d

 1
,5

 M
il

li
on

en
 E

u
ro

 b
er

ei
t.

 I
n

 D
eu

ts
ch

-
la

n
d

 w
u

rd
e 

au
ch

 d
ie

 T
es

te
n

tw
ic

kl
u

n
g 

m
it

 ö
ff

en
tl

ic
h

en
 G

el
d

er
n

 g
ef

ör
d

er
t.

 A
l-

le
in

 d
ie

 H
er

st
el

le
rf

ir
m

a 
L

if
eC

od
ex

x 
er

h
ie

lt
 a

b
 2

00
9 

ru
n

d
 3

00
.0

00
 E

u
ro

.

F
in

an
zi

el
le

 F
ö

rd
er

u
n

g

D
ie

 M
it

te
l 

ka
m

en
 v

om
 B

u
n

d
es

m
in

is
te

ri
u

m
 f

ü
r 

B
il

d
u

n
g 

u
n

d
 F

or
sc

h
u

n
g 

au
s 

ei
-

n
em

 F
ör

d
er

p
ro

gr
am

m
 f

ü
r 

kl
ei

n
er

e 
u

n
d

 m
it

tl
er

e 
U

n
te

rn
eh

m
en

 u
n

d
 v

om
 B

u
n

-
d

es
m

in
is

te
ri

u
m

 f
ü

r 
W

ir
ts

ch
af

t 
u

n
d

 E
n

er
gi

e.
 S

o 
w

u
rd

e 
au

s 
d

em
 Z

en
tr

al
en

 I
n

-
n

ov
at

io
n

sp
ro

gr
am

m
 M

it
te

ls
ta

n
d

 d
ie

 „
E

n
tw

ic
kl

u
n

g 
ei

n
er

 n
ic

h
ti

n
va

si
ve

n
 p

rä
-

n
at

al
en

 D
ia

gn
os

ti
k 

zu
m

 N
ac

h
w

ei
s 

od
er

 A
u

ss
ch

lu
ss

 e
in

er
 T

ri
so

m
ie

 2
1“

 f
in

an
-

zi
er

t. D
ie

 B
u

n
d

es
re

gi
er

u
n

g 
fö

rd
er

te
 s

om
it

 d
ie

 F
or

sc
h

u
n

g 
u

n
d

 E
n

tw
ic

kl
u

n
g 

ei
n

es
 

V
er

fa
h

re
n

s,
 d

as
 k

ei
n

en
 t

h
er

ap
eu

ti
sc

h
en

 N
u

tz
en

 h
at

. 
D

ie
se

r 
se

h
r 

en
ts

ch
ei

d
en

-
d

e 
Sc

h
ri

tt
 i

n
 d

er
 E

n
tw

ic
kl

u
n

g 
d

er
 n

eu
en

 T
ec

h
n

ol
og

ie
 w

ar
 n

ic
h

t 
T

h
em

a 
ei

n
er

 
ge

se
ll

sc
h

af
tl

ic
h

en
 D

eb
at

te
. 

E
r 

ko
n

n
te

 e
s 

zu
m

 d
am

al
ig

en
 Z

ei
tp

u
n

kt
 a

u
ch

 n
ic

h
t 

se
in

, 
d

en
n

 Z
w

ec
k 

u
n

d
 U

m
fa

n
g 

d
er

 F
ör

d
er

u
n

g 
w

ar
en

 n
ic

h
t 

tr
an

sp
ar

en
t.

 D
as

s 
w

ir
 h

eu
te

 d
av

on
 w

is
se

n
, i

st
 d

en
 z

äh
en

 N
ac

h
fr

ag
en

 u
n

d
 R

ec
h

er
ch

en
 k

ri
ti

sc
h

er
 

Jo
u

rn
al

is
t_

in
n

en
, A

b
ge

or
d

n
et

er
 u

n
d

 N
G

O
s 

zu
 v

er
d

an
ke

n
.

K
u

rz
: 

O
b

 d
ie

se
 A

rt
 T

es
t 

au
f 

d
en

 M
ar

kt
 k

om
m

en
 s

ol
lt

e,
 k

on
n

te
 n

ic
h

t 
G

eg
en

-
st

an
d

 e
in

er
 b

re
it

en
 g

es
el

ls
ch

af
tl

ic
h

en
 D

eb
at

te
 w

er
d

en
. 

So
 w

u
rd

en
 m

it
 P

ro
-

d
u

kt
en

tw
ic

kl
u

n
g 

u
n

d
 M

ar
kt

ei
n

fü
h

ru
n

g 
b

er
ei

ts
 F

ak
te

n
 g

es
ch

af
fe

n
, 

oh
n

e 
d

as
s 

es
 z

u
vo

r 
ei

n
e 

ge
se

ll
sc

h
af

tl
ic

h
e 

R
ef

le
xi

on
 d

ar
ü

b
er

 g
eg

eb
en

 h
ät

te
, o

b
 d

ie
 G

es
el

l-
sc

h
af

t 
d

en
 d

am
it

 e
in

ge
sc

h
la

ge
n

en
 W

eg
 w

ir
kl

ic
h

 g
eh

en
 w

il
l.

A
u

ch
 i

n
 d

er
 w

ic
h

ti
ge

n
 F

ra
ge

 d
er

 K
os

te
n

ü
b

er
n

ah
m

e 
d

u
rc

h
 d

ie
 g

es
et

zl
ic

h
en

 
K

ra
n

ke
n

ka
ss

en
 g

in
g 

d
er

 A
n

st
oß

 v
on

 d
en

 H
er

st
el

le
rf

ir
m

en
 a

u
s.

 D
as

s 
d

er
 G

-B
A

 
d

ar
ü

b
er

 b
er

ät
, 

ob
 d

ie
 K

os
te

n
 f

ü
r 

d
en

 N
IP

T
 v

on
 d

en
 K

as
se

n
 g

et
ra

ge
n

 w
er

d
en

, 
ge

h
t 

m
aß

ge
b

li
ch

 a
u

f 
d

ie
 I

n
it

ia
ti

ve
 d

er
 F

ir
m

a 
L

if
eC

od
ex

x 
zu

rü
ck

. 
Si

e 
h

at
te

 b
e-

an
tr

ag
t,

 d
en

 N
IP

T
 in

 d
as

 s
og

en
an

n
te

 E
rp

ro
b

u
n

gs
ve

rf
ah

re
n

 a
u

fz
u

n
eh

m
en

.

D
ie

se
n

 A
n

tr
ag

 h
at

te
 d

ie
 F

ir
m

a 
b

er
ei

ts
 2

01
3,

 a
ls

o 
ei

n
 J

ah
r 

n
ac

h
 M

ar
kt

ei
n

fü
h

-
ru

n
g 

d
es

 T
es

ts
, 

ge
st

el
lt

. 
E

r 
w

u
rd

e 
20

14
 b

ew
il

li
gt

. 
D

ie
 V

or
au

ss
et

zu
n

g 
h

ie
rf

ü
r 

h
at

 d
er

 G
es

et
zg

eb
er

 g
es

ch
af

fe
n

. 
E

r 
h

at
 m

it
 d

em
 V

er
so

rg
u

n
gs

st
ru

kt
u

rg
es

et
z 

K
om

m
t d

er
 N

IP
T 

in
s 

Sp
ie

l, 
is

t d
ie

 
Sc

h
w

an
ge

rs
ch

af
t g

ru
n

d-
sä

tz
li

ch
 g

ew
ol

lt

Se
ite

 3
 v

on
 5

28
.0

2.
20

17

d
en

 W
eg

 g
ee

b
n

et
, 

d
as

s 
H

er
st

el
le

r 
vo

n
 M

ed
i-

zi
n

p
ro

d
u

kt
en

 ü
b

er
h

au
p

t 
so

lc
h

 e
in

 V
er

fa
h

-
re

n
 a

n
st

oß
en

 k
ön

n
en

. 
W

ie
 e

s 
in

 d
er

 Ä
rz

te
-

ze
it

u
n

g 
20

13
 p

rä
gn

an
t 

h
ei

ß
t:

 D
ie

 „
u

n
te

rn
eh

-
m

en
sf

re
u

n
d

li
ch

e 
R

eg
el

u
n

g“
 i

st
 e

in
e 

M
ög

li
ch

-
ke

it
, 

„I
n

n
ov

at
io

n
en

 s
ch

n
el

le
r 

in
 d

er
 R

eg
el

-
ve

rs
or

gu
n

g 
zu

 e
ta

b
li

er
en

“.

D
ie

 V
er

si
ch

er
te

n
in

fo
rm

at
io

n
 i

st
 n

u
r 

ei
n

 
w

ei
te

re
r 

Sc
h

ri
tt

 i
n

 d
er

 E
ta

b
li

er
u

n
g 

d
es

 N
IP

T
, 

d
ie

 v
on

 d
er

 M
ar

kt
d

yn
am

ik
 b

es
ti

m
m

t 
w

ir
d

. 
D

ie
 V

or
au

ss
et

zu
n

ge
n

 d
af

ü
r,

 d
as

s 
H

er
st

el
le

r-
fi

rm
en

 d
ie

se
n

 E
in

fl
u

ss
 h

ab
en

 k
ön

n
en

, 
w

u
r-

d
en

 v
on

 d
er

 P
ol

it
ik

 g
es

ch
af

fe
n

. 
D

u
rc

h
 d

ie
 

F
ör

d
er

u
n

g 
vo

n
 F

or
sc

h
u

n
g 

u
n

d
 E

n
tw

ic
kl

u
n

g,
 

d
as

 V
er

so
rg

u
n

gs
st

ru
kt

u
rg

es
et

z 
u

n
d

 d
ie

 d
a-

m
it

 
ve

rb
u

n
d

en
e 

m
ög

li
ch

e 
K

os
te

n
ü

b
er

n
ah

-
m

e 
d

u
rc

h
 d

ie
 K

ra
n

ke
n

ka
ss

en
 w

u
rd

en
 F

ak
te

n
 g

es
ch

af
fe

n
. F

ak
te

n
, d

ie
 e

in
e 

of
fe

-
n

e 
ge

se
ll

sc
h

af
tl

ic
h

e 
B

ew
er

tu
n

g 
d

es
 N

IP
T

 e
rs

ch
w

er
en

, 
w

en
n

 n
ic

h
t 

ga
r 

ve
ru

n
-

m
ög

li
ch

en
.

N
ot

w
en

d
ig

 
w

är
e 

ei
n

 
M

or
at

or
iu

m
, 

ei
n

e 
A

u
sz

ei
t 

so
w

oh
l 

fü
r 

d
ie

 
V

er
m

ar
kt

u
n

g 
d

er
 

T
es

ts
, 

fü
r 

d
ie

 B
er

at
u

n
g 

d
ar

ü
b

er
, 

ob
 s

ie
 K

as
-

se
n

le
is

tu
n

g 
w

er
d

en
 s

ol
le

n
, 

al
s 

au
ch

 f
ü

r 
d

ie
 

A
u

sa
rb

ei
tu

n
g 

ei
n

er
 

V
er

si
ch

er
te

n
in

fo
rm

at
i-

on
, 

u
m

 
zu

er
st

 
ü

b
er

 
d

ie
 

ge
se

ll
sc

h
af

tl
ic

h
en

 
K

on
se

q
u

en
ze

n
 z

u
 d

is
ku

ti
er

en
: 

E
s 

ge
h

t 
u

m
 

So
li

d
ar

it
ät

, 
u

n
se

r 
V

er
st

än
d

n
is

 v
on

 M
en

sc
h

-
se

in
, 

E
lt

er
n

sc
h

af
t,

 S
ch

w
an

ge
rs

ch
af

t,
 S

el
b

st
-

b
es

ti
m

m
u

n
g 

u
n

d
 ä

rz
tl

ic
h

em
 E

th
os

.

D
ie

 „
se

lb
st

b
es

ti
m

m
te

 E
n

ts
ch

ei
d

u
n

g“
, 

d
ie

 
sc

h
w

an
ge

re
 

F
ra

u
en

 
m

it
te

ls
 

ei
n

er
 

V
er

si
-

ch
er

te
n

in
fo

rm
at

io
n

 t
re

ff
en

 s
ol

le
n

, i
st

 d
as

 E
r-

ge
b

n
is

 e
in

er
 P

ol
it

ik
, 

d
ie

 i
h

re
 P

ri
or

it
ät

en
 i

n
 

d
er

 M
it

te
ls

ta
n

d
sf

ör
d

er
u

n
g 

se
tz

t.
 D

ie
 I

n
te

re
s-

se
n

 l
ie

ge
n

 a
u

f 
d

er
 H

an
d

: 
W

ir
d

 d
er

 T
es

t 
K

as
-

se
n

le
is

tu
n

g 
u

n
d

 s
te

h
t 

ko
st

en
lo

s 
zu

r 
V

er
fü

-
gu

n
g,

 s
te

ig
t 

d
er

 A
b

sa
tz

 u
n

d
 m

ax
im

ie
rt

 s
ic

h
 

d
er

 G
ew

in
n

. D
er

 R
ah

m
en

, i
n

 d
em

 s
ch

w
an

ge
-

re
 

F
ra

u
en

 
„s

el
b

st
b

es
ti

m
m

t“
 

en
ts

ch
ei

d
en

, 
d

en
 

N
IP

T
 

an
zu

w
en

d
en

, 
ri

ch
te

t 
si

ch
 

n
ac

h
 

ök
on

om
is

ch
en

 
In

te
re

ss
en

 
vo

n
 

P
ol

it
ik

 
u

n
d

 
H

er
st

el
le

rn
.

D
ie

se
 S

el
b

st
b

es
ti

m
m

u
n

g 
h

at
 n

ic
h

ts
 m

eh
r 

m
it

 
d

em
 

Se
lb

st
b

es
ti

m
m

u
n

gs
b

eg
ri

ff
 

d
er

 
19

70
er

 z
u

 t
u

n
. 

W
ol

lt
en

 F
ra

u
en

 h
eu

te
 d

ie
se

 
Se

lb
st

b
es

ti
m

m
u

n
g 

zu
rü

ck
h

ab
en

, 
m

ü
ss

te
n

 

Se
ite

 4
 v

on
 5

28
.0

2.
20

17



	 März	2017	 bvkm.aktuell	Nr.	1/2017	 35

Pressespiegel

sie sich wohl gegen die Mittelstandsförderung von Biotechfirmen wehren und 
für Inklusion eintreten. Denn eine selbstbestimmte Entscheidung setzt eine 
ernsthafte Politik der Inklusion von Menschen mit Behinderung und die sozia-
le Unterstützung von Frauen und Eltern voraus.

Schön wäre es, so eine psychosoziale Beraterin, wenn „Frauen, die Kinder 
mit Behinderung haben, größtmögliche Unterstützung bekommen würden, so 
dass . . . man dadurch eine andere Entscheidungsgrundlage hätte.“

taz. die tageszeitung vom 24. 2. 2017

Wissenschaft S. 18

#Pränataldiagnostik, #PND, #Trisomie 21, #Gemeinsamer Bundesausschuss, #Krankenkasse
Fortpflanzung / Fortpflanzungsmethoden LE0201 +DEU
Gesundheitswesen / Gesundheitspolitik GE01 +DEU
Soziale Sicherheit /Sozialversicherungen SO02 +DEU
Behinderung / Behindertenpolitik GB0605 +DEU
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Bestellung per Fax: 02 11/ 64 00 4-20 per Mail: versand@bvkm.de

Gerd Hansen (Hrsg.)

Grundwissen Epilepsien
im Kindes- und Jugendalter

Menschen mit Epilepsieerkrankungen sind seit 
jeher einer Vielzahl von Vorurteilen, Missver
ständnissen und Wissensdefiziten ausgesetzt. 
Gerade Kinder und Jugendliche empfinden 
dies im Kontakt mit ihrer Umwelt häufig als be
sonders belastend. Auch Eltern werden durch 
die Diagnose Epilepsie häufig verunsichert. Der 
Alltag der Familie ändert sich. Erfahrungen und 
Studien zeigen jedoch, dass die meisten Fami
lien erfolgreiche Bewältigungsstrategien im 
Umgang mit der Erkrankung entwickeln kön
nen. Einen wichtigen Beitrag dazu leisten die in 
den letzten Jahren stetig verbesserten medizi
nischen Behandlungsmöglichkeiten. 

Das vorliegende Buch möchte gängigen Voru
rteilen entgegenwirken, indem es aktuelle 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu unter
schiedlichen Themenkomplexen in verständli
cher Form zusammenfasst. 

Bestellabschnitt „Grundwissen Epilepsien im Kindes- und Jugendalter“

Name + ggf. Institution: _____________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

Straße/Ort: ______________________________________________________________________

Stückzahl: ______  ISBN: 978-3-945771-07-5  Bestellnummer: 107

q Mitglied im bvkm (10,00 Euro) q Nicht Mitglied im bvkm (14,90 Euro)

Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V., verlag selbstbestimmtes leben, 
Brehmstr. 5-7, 40239 Düsseldorf, Tel. 02 11/64 00 4-15, Fax: 02 11/64 00 4-20, versand@bvkm.de, www.bvkm.de

Die Reihe „Grundwissen“ des verlags selbst
bestimmtes  leben wendet sich in erster Linie 
an Fachleute aus pädagogischen und therapeu
tischen Berufsgruppen. Ausdrücklich ist dabei 
auch an Lehrkräfte gedacht, die bislang mit dem 
Thema Epilepsie beruflich noch nicht in Kontakt 
gekommen sind.

2016, verlag selbstbestimmtes leben 
128 Seiten, ISBN: 978-3-945771-07-5
EUR 14,90 (Mitglieder: EUR 10,00)
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